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England und wir.
An diesem Dienstag ist das offizielle Proto-

koll über die Erklärungen veröffentlicht worden,
welche die Staatsfekretäre von Jagow und von
Tirpilz am 7. Februar in der Budgetkommission
des Reichstages über den Stand unserer Be-
ziehungen zu England abgegeben haben. Es
korrigiert nichts an der Auffassung, daß diese
Beziehungen in den lebten Monaten eine sehr
verheißungsvolle Entwickelung genommen haben.
Dagegen rückt es allerdings die Bemerkungen
des Marinestaatssekretärs über die Möglichkeit
einer Flottenverständigung mit England in eine
etwas andere Beleuchtung, als der erste kurze
Auszug sie ihnen gab. Gleichzeitig hat außer-
dem ebenfalls am Dienstag Herr von Tiipitz
in der Budgetkommtssion weitere Erklärungen
zu demselben Gegenstande gegeben, die von ge-
steigerter politischer Bedeutung sind.

Er hat zunächst seine Erklärungen vom
7. Februar wiederholt, daß von einer Bereit-
willigkeit Englands, in Marlneverhandlungen
einzutreten, hier nichts bekannt sei. Ergänzt
hat er sie indessen im weiteren Verlaufe der
Kommisslonsberatung zweimal Durd bie Ver-
sicherung, daß »wir auf einen brauchbaren Vor-
schlag Englands eingehen würden«, und zum
zweiten Male hinzugefügt, ,,England kann da-
rüber nicht im Zweifel sein, daß wir zu Ver-
handlungen bereit sind, wenn es damit beginnen
wollte.� Allerdings hat er das Gewicht feiner
Worte burd die anderen eingeschränkt, daß er
nicht im Namen der Reichsregieruug, sondern
nur für seine eigene Person spreche, aber Herr
von Tirpitz dürfte schwerlich unvorsichtig genug
sein, so bedeutsame Erklärungen zu geben, denn
er müßte befürchten, verleugnet zu werden. Der
Vollständigkeit halber muß ferner angeführt
werden, daß er die Meinung, die englische Re-
gierung kenne diese Stimmung, als unrichtig
bezeichnet hat.

Nach diesen Verhandlungen der Budget-
kommlsston dürfte das nicht mehr lange zutreffen:
England kann unmöglich die Worte des deutschen
Marinestaatssekretärs überhören, und wieder
muß vermutet werden, daß dieser sich des Ohres
der englischen Regierung halbwegs versichert hat,
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Ein Lächeln zeigte sich um Elisabeths Lippen.
Es hatte ja so kommen müssen und es war
wohl auch in der Ordnung, daß sie zuerst da-
von erfuhr. Sie wollte eben ein paarfreunds
lide Worte zu Herbert über sein Vertrauen sa-
gen, als fix plötzlich einen heftigen Druck auf
ihrem Arm fühlte.

,,Du wagst zu viel, Elisabeth«, ertönte die
Stimme ihres Mannes rauh an ihr Ohr, halb
erstickt in zorniger  Erregung. Elisabeth schaute
erstaunt, aber ruhiger, voll und groß zu ihm
auf, denn sie war sich keiner Schuld bewußt.
Aber in Wulfens Antlitz lag etwas so Düsteres,
Verstörtes, daß es sie, trotz seiner rauhen Worte,
wie innige Anteilnahme überkam.

»Ich muß mit Dir sprechen, Benno, Du
mußt mich anhören«, sagte sie dringend, währen
Herbert sich zurückzng »Bitte, gestatte mir es
nachher, wenn die Gäste fort finb.�

,,Jch mag nichts von Dir hören!" erwiderte
er finster und höhnisch fuhr er fort:

»Geh, treibe Dein höllisches Spiel weiter,
ich bin ja ein alter Mann und Jhr seid noch
jung, und der Jugend gehört ja die Zukunft,
das Hoffen, das Glück, dem Alter das Grab!
Nur zu, dort kommt ein anderer Galan, ich
ziehe mich zurück, Du entschuldigst mich wohl
bei den Gästen, denn noch länger dem srivolen
Treiben mit zuzusehen, vermag ich nidt," Dann
wendete er sich schroff um, und ging der Türe
zu, die in eines der Nebenzimmer führte.

Hans Norden stand da plötzlich vor der
bleichen, jungen Frau. Er hatte erst die Ab-
sicht gehabt, sie um einen Tanz zu bitten, aber
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ehe er das Wort nahm. Die Dinge stehen
demnach nun unzweifelhaft so, daß der Ver-
siändigungswille, den Mr. Churchill am 18.
März 1912 zum Ausdruck brachte, bei uns vor-
handen ist. Es wird sich fegt darum handeln,
der von beiden Seiten grundsätzlich angenomme-
nen Formel 16 : 10 praktische Bedeutung zu
geben; die lehre, freilich auch die größte Schwie-
rigkeit. Wo ein Wille ist, wird aber der Weg
sich finden lassen. Die Hauptsache ist, daß Ging»
lanb wie Deutschland darin einig sind, sie bänden
ihre Kräfte besser nicht gegeneinander, sondern
verbänden sie miteinander gegen andere Gefahren,
als deren größte Professor Hans Delbrück soeben
in einem Jnterview nicht ganz mit Unrecht die
translavistlsche Gefahr bezeichnet hat. Sie wird
vielleicht in der Tat das Zeichen fein, in dem
sich Mächte einigen, die heute erst das ,,Wunder
ständiger Ueberraschung« gleicher Jnteressen er-le en.

Nochmals der Fall Schuhmeiern
Die gesamte bürgerliche Prssse in Deutsch-

land ist einmütig der Ansicht, daß in dem Fall
Schuhmeier, in dem ein vielleicht gänzlich Un-
beteiligter für ein schweres Verschulden feiner
Partei- unb Gesinnungsgenossen hat büßen
müssen, der eigentliche Schuldige die Sozial-
demokratie ist, die mit ihrem Terrorismus gegen
Andersdenkende Zustände geschassen hat, die nicht
felten denjenigen Arbeitern, die sich der sozial-
demokratischen Fuchtel nicht beugen wollen, das
Leben zur Hölle machen. Die Sozialdemokratie,
besonders die deutsche Sozialdemokratie, hat die
furchtbare Order: ,,Rot oder kein Brot» aus-
gegeben und sie hat sich damit eine Macht über
die Arbeitermassen verschafft, wie sie weder das
Unternehmertum, noch die Staatsgewalt, noch
überhaupt irgend eine Jnstanz erlangt hat und
jemals erlangen kann. Den Verbrecher, der
einen persönlich Unbeteiligtcn und Unschuldigen
wider Gesetz und Recht zur Verantwortung ge-
zogen hat, wird die verdiente Strafe treffen;
das ist recht und billig, denn unter keinen Um-
ständen kann geduldet werden, daß die Zeiten
des Faustrechts wiederkehren, daß derjenige, der
da glaubt, ihm sei unrecht geschehen oder dem

er unterließ es, als er sie so bleich fah, und
bat um die Erlaubnis, sich zu ihr setzen zu dür-
fen. Seine Blicke ruhten voll inniger Teilnahme
auf ihr.

»Sie verzeihen, wenn ich indiskret bin,�gnä-
dige Frau«, sagte er mit gedämpfter Stimme,
,,aber ich ahne alles, und es ist nur das tiefste
Jnteresse, was mich dazu veranlaßt, Ihnen mei-
nen Rat, meine Stütze anzubieten.«

Elisabeth hatte mühsam ihre Fassung wieder
gewonnen und nahm eine abweisende Haltung an.

»Ich möchte Sie bloß bitten, die Gäste zu
veranlaffen, fid zu verabschieden. Herr von
Wulfen ist nicht Wohl«, sagte sie, indem sie sich
erhob. Norden beeilte fid, ihren Wünschen nach-
zukommen und bald Darauf war es still im
Schlosse, ein Licht nach dem anderen verlosch,
ein Jeder suchte seine Ruhestätte auf. Nur
draußen im Park, in der Amorgrotte flüsterten
noch zwei junge Menschenkinder, Herbert und
Käte, im seligen Liebesglüch und Gott Amor
lächelte in die Nacht hinaus und freute sich, daß
seine Pfeile aud in den anderen Zeiten noch
wirksam waren.

Di- II *
Der nächste Tag zog recht grau und trübe

herauf. Ein bleifarbener Himmel wölbte fich
über die Erde, einzelne Regentropfen fielen. Die
Landschast bot ein so melanehoilsches Bild, als
hätte der Sommer für immer Abschied genom-
men und der Herbst sein trübes Szepter ent-
faltet. �-

Wulfen saß in seinem Atelier an der Staffeln,
er hatte versucht, in der Ausübung seiner Kunst
fein wüstes und irrendes Denken etwas zur Ruhe
zu zwingen, es war ihm aber nicht gelungen.
Das Bild Elisabeths, seiner Frau, stand vor
ihm, und er sagte sich, daß keine zweite Macht
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wirklich unrecht geschehen ist, zur Selbsthilfe
greift und seinerseits die Strafe bestimmt und
vollzieht. Aber ebenso sollte gefordert werden,
daß den Zuständen ein Ende gemacht wird, die
der sozialdemokratische Terrorismus geschassen
hat. Leider dringt davon nur selten etwas in
die Ocffentlichkeih weil diejenigen, die Durd
terroristifche Gewaltakte in die sozialdemokratische
Bewegung hineingezogen werden, darüber Schwei-
gen beabachtenz klüglicher Weise und zugleich aus
Angst« denn sie haben die Erfahrung gemacht,
daß sie schweren Verfolgungen ausgesetzt wären,
wenn sie über das, was sie haben erleiden müssen,
öffentlich Klage führen wollten.

Um so wichtiger ist es, daß von der Vor-
geschichte des Falles Schuhmeier weitere Kreise
Kenntnis erhalten. Der« Wiener Korrespondent
der ,,Kreuz-Ztg.« berichtet folgendes:

,,Paul Kunschak war ein ruhiger, ordent-
licher unb sparsamer Arbeiter und hatte sich,
als er vor etwa zehn Jahren nach Wien kam,
nichts znschuldeti kommen lassen. Aber er
wurde vom ersten Tage an, als er neben
sozialdemokratischen Arbxitern in einer großen
Wiener Metallfabrik arbeiten wollte, ohne sich
der gewerkschafttichen sozialdemokratischen Or-
ganisation anzuschließen, unerbittlich, und zwar
nur deswegen verfolgt, weil er es abiehnte,
sich den Sozialdemokraten anzugliedern, also
aus politischen Gründen! Jn jeder Werkstatt,
in der Paul Kunschak arbeiten wollte, er-
schienen die organisksrten Sozialdemokraten bei
dem Leiter des Unternehmens und erklärten,
daß sie mit dem der Organisation nicht an-
gehörigen Kunfchak nicht arbeiten wollten.
Unter dem Drucke dieser Drohung entließen
die Unternehmer Kunschak immer wieder, so
daß der sonst unbefdoltene und fleißige Mensch
Jahre hindurch wie ein Wild Von Werkstatt
zu Werkstatt gehetzt wurde, bis er schließlich
nirgends mehr Arbeit fand.«
Einen ganz ähnlich lautenden Bericht hatte

das ,,Berliner Tageblatt« veröffentlicht, und
zwar war ihr dieser Bericht, wie das Blatt
ausdrücklich mitteilte, aus sozialdemokratischen
Arbeiterkreisen zugegangen. Bemerkenswert ist
auch, wie die ,,Frankf. Ztg.« über den Fall urteilt:

der Erde imstande fein wird, es je in seiner
Seele zu verwischen, im Wachen und Träumen
würde es ihn nicht verlassen, trotzdem es fest
verdunkelt und trübe und seines lichten Glanzes
beraubt war. Sie war sein letzter schöner
Traum gewesen, ging dieser verloren, dann war
alles dahin, farblos und schaurig öde starrte
die Zukunft ihn an. War denn nur die Jugend
berechtigt zum vollen Glücke? War er, Waisen,
nicht noch ein Mann in seinen besten Schaffens-
jahreni War er nicht edel und groß genug in
seinem Geiste und Herzen angelegt! Und sollte
er nun wieder einem düsteren Verhängnisse ver-
fallenl? Er stöhnte tief auf vor dieser Zukunft.
Aber in grausamer Klarheit stand alles wieder
vor feiner Seele, was in den legten Tagen sein
Gemüt verdüstert und er vermochte keine Hoffnung
zu fassen.

Da tönte plötzlich Herberts Stimme mit
hellem Klang in fein trübes Denken hinein.

,,Guten Morgen, Vater«, erscholl es.
Wulfen blickte düster auf.
,,Hast Du einige Minuten Zeit für mich«,

fragte dann Herbert; »ich möchte Dir eine Mit-
teilung machen und Dir eine Bitte unterbreiten."

»Was ist es?�
,,Jch habe mich gestern abend mit Käte v.

Hotst verlobt und bitte um Deinen Gegen!�
Wulfen sprang auf unb blickte Herbert scharf

an. Hatten sie vlelleicht die Verlobung ersonnen,
um ihn zu täuschen.

»Um Gott, Vater, Du hast einen falschen
Verdacht» plante da Herbert heraus.

»Wie ist es nur möglich, Elisabeth gegenüber
derartige Gedanken zu hegen? Elisabeth ist
rein und unschuldig, dafür lege ich meine Hand
ins Feuer.«

»Sie war wohl mein Jugendtraum«, sagte
er dann leise, »und als ich sie wiederfand, hier,
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»Daß das Vorgehen sozialdemokratischer
Kreise manchmal einen Mann zur Verzweif-
lung treiben kann, sodaß er der vernünftigen
Ueberlegung nicht mehr fähig ist, das ist aller-
bings leiber wahr . . . . Wir wissen nicht
genau, inwieweit die österreichische Sozial-
demokratie, besonders die sozialdemokratischen
Gewerkschaften, die Methoden der deutschen
praktizierem Wenn sie es aber einigermaßen
tun, dann ist es schon glaubhaft, daß
Wiener Eisendreher Kunschak durch Terrorisi
mus aus seinen Stellen vertrieben worden
fei. Es wird bestätigt, daß er ein Bruder
des christlich-sozialen Abg. Kunschak ist, er
wird also auch wohl ein Christlich-Sozialer
sein. Der Umstand, daß einer ein Ehristlicher
 oder ein Hirsch-Dunckerscher! ist, hat auch in
Deutschland oft genügt, daß er von seinen
sozialdemokratischen Kollegen zu leiden hatte
und aus Lohn und Brot getrieben wurde.
Die fozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Kreise,
die diese Praktiken üben, sind auf einem bösen
Wege, und es könnte die Zeit kommen, wo
alle Vesonnenheih die im Bürgertum besteht,
nicht mehr ausreichte, Der Empörung, die der
Terrorismus hervorruft, die Wage zu hal-
ten . . . . Man hat gar kein Gefühl mehr
dafür, daß es eine Unverschämtheit ist, einen
Menschen in eine freie Organisation zwingen
zu wollen, und daß es eine Vrutalität ist,
ihn feines Brotes zu berauben, wenn er sich
nicht zwingen läßt. Der Fall ist thpisch für
andere, die man auch in Deutschland rennt."
Es ist also festzustellen, daß die öffentliche

Meinung in Deutschland ohne Unterschied des
Parteistandpunktes die unselige Tat mit dem
frevelhasten gemeingefährlichen Terrorismus, den
die Sozialdemokratie ausübt, in Verbindung
bringt. Ob die hie und da geäußerte Hoffnung,
der Fall Schuhmeier werde für die Sozialdemo-
kratie eine Warnung fein, in Erfüllung gehen
wird, muß, so bedauerlich es ifi, bezweifelt wer-
den, denn die sozialdemokratische Wiener »Arbeiter·
Ztg.« bringt es unmittelbar nach dem Verbrechen
fertig, den Terrorismus für ein gutes Recht
der sozialdemokratisch organisierten Arbeiter zu
erklären. Es wird also alles beim alten bleiben,

als Deine Frau, däuchte mir es im ersten Mo·
ment furchtbar, obgleich ich ihr ja keinen Vor-
wurf machen konnte, war doch unsere Bekannt-
schaft eine so flüchtige gewesen, daß ich kaum
erhoffen durfte, einen tieferen Eindruck hinter-
lassen zu haben. Daß sie nicht zu Dir von mir
gesprochen, lag wohl daran, daß sie meinen
wahren Namen damals gar nicht erfahren und
also damals nicht wußte, daß ich Dein Sohn
war. Mit dem feinen Taktgefiihl einer edlen
Frauennatur wußte sie, ohne mich zu beruhen,
jede Andeutung an jene Tage zurückzuweisen
und hat somit mich so nach und nach von einem
Weltschmerz geheilt. Ich verdanke Elisabeth,
Deiner Frau, viel, sehr viel, Vater. Sie hat
mein ganzes Denken und Empfinden durch ihres
Geistes Klarheit und Reinheit von allen leiden«
schaftlichen und törichten Verwirrungen befreit.
Außerdem haben ich und Hans Norden, das
muß ich Dir schon sagen, die Ueberzeugung, daß
Du das ganze Denken und Sinnen Elisabeths
ausfüllst, und sie Dich wahrhaft liebt, denn sie
ist durch Deinen falschen Verdacht totunglücklich
geworben.�

Wulfen lauschte in atemloser Spannung auf
Hetberts Worte. Die osfene, unbefangene Sprache
desselben ließ keinen Zweifel in ihm aufkommen,
daß er die Wahrheit vernahm und allmählich
begann es licht zu werden in seinem Innern.
Doch je mehr er sich von der Schuldlostgkeit feiner
Frau überzeugte, je härter verurteilte er fid selbst.
Hatte er sich doch in feiner blinden Eifersucht zu
den tötlichsten Beleidigungen hinreißen lassen.
Und mit welcher vornehmen Gelasfenheit hatte
sie dieselben hingenommen.

Fortschritt« total.
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wenn die siaaiserhalienden Parteien sich nicht
endlich aufraffen und das einmütige Verdam-
mungsurteil, Das fie soeben über den sozial-
demokratischen Terrorismiis gesprochen haben,
in die Tat umsetzen.

Frankreich und die deutsche Heeres-
verstärkunzp

Es ließ sich erwarten, daß man {im jenseits
der Vogesen die arigekündigte abermaltge Ber-
stärkung des deutschen Heeres nicht ruhig hin-
nehmen, sondern sie mit niilitärifihen Gegen-
maßnahmen beantworten werde. Nachdem die
französische Presse bereits seit einigen Tagen
auf die angebliche große Gefahr, weiche die
neue deutsche Militärvorlage für Frankreich
bedeute �- obwohl doch Umfang und Tragweite
der Forderungen dieser Vorlage noch gar nicht
bekannt find �� hingewiefen unD sich in steigen-
dem Maße hierüber ereifert hatte, meidet nun
der offtziöse Pariser ,,Temps« tatsächlich, daß
sich die französische Regierung auch ihrerseits zu
einer Vermehrung des Heeres und noch sonstigen
militärifchen Maßnahmen entfchlossen habe und
daß die hierauf bezüglichen Gesetzentwürfe der
Deputiertenkammer bereits in der nächsten Woche
zugehen würden. Nach den Angaben, welche das
Pariser Regierungsblatt über die geplanten
Gegenuiaßnahmen Frankreichs gegenüber der
Heeresverstärtung Deutschlands macht, handelt es
sich hierbei um eine wesentliche Vermehrung der
Mannschaftsbeftände, weiter um eine Vermehrung
der befestigten Plätze Frankreichs und der
Artilleriemunition der schweren Artillerie. Um-
fassende Kreditforderungem welche die Regierung
an das Parlament zu stellen gedenkt, sind zur
Deckung der Kosten dieser miiitärifchen Neue-
rungen bestimmt.

Unter den geplanten militärischen Maßnahmen
Frankreichs erscheint natürlich als die wichtigste
jene der Vermehrung der Mannschaftsbestündw
die in der Hauptsache durch die Rückkehr zur
dreijährigen Dienstzeit bei gewissen oder auch
bei allen Waffengattungen erreicht werden soll;
weiter sind ins Auge gefaßt, die Einstellung
der gewerblichen, in den Verwaltungsabteilungen
als Krankenpfleger, Schneider usw. verwendeten
Leute in den aktiven Waffendienst; sowie die
ergiebigere Gestaltung des Kapitulantenfhsiems
und der Eingeborenenrekrutierung in Algerien,
Tunesien und Französisch - Westafrika. Die
Regierung erwartet, wie der ,,Temps« weiter
erklärt, vom Parlamente eine rasche Erledigung
und Bewilligung der neuen Militärvorlagem
sowie der nötigen Kredite, und will sogar be-
treffs des gesamten Militärprogramms die
Vertrauenssrage steilen. � Es ist keiii Zweifel,
daß das französische Parlament alles das, was
die Regierung zur Stärkung der militärischen
Rüstung des Landes für unerläßlich hält, voll
bewilligen wird, ebenso die hiermit zusammen-
hängenden Kredite, geschieht doch die bevorste-
hende neue Heeresverstärkung Frankreichs in
der ausgesprochenen Absicht, den vermeintlichen
Vorsprung, welchen Deutschland durch seine ange-
kündtgte neue Heeresverstäikung gegenüber Frank-
reich erhält, mindestens tvettzumaclzem wenn nicht
zu überbieten, unb unter diesem G- sichispunkte
hat natürlich die französische Regierung bei
ihren neuen Rüstungsplänen nicht die mindeste
Opposition im Parlamente zu befürchten, nicht
einmal von den Sozialdemokraten. Nun, deut-
fcherfeits wird man sich durch die militcirischen
Gegenmaßnahmen des gallischen Nachbars nicht
aus der Ruhe bringen lassen, sondern geiassen
an der Vervollkommnung seiner Rüstung arbei-
ten; hoffentlich wird der deutsche Reichstag bei
Beratung der neuen Militäivorlage auch volles
Verständnis für die vorgeschlagene Heeresver-
stärkucig beweisen, dies nicht zum wenigsten in
Hinblick aus die politische Lage.

Politische lieb-sticht.
Deutiäes�ici�.

�- Eine angebliche Reise des Kaiserpaares
nach Gmunden. Zu Meldurigen über die Reise
des Kaiserpaares mit der Pcinzessin Viktoria
Luise nach Gmunden sagt ein Berliner Tele-
gramm der ,,Kölnifchen Zeitung«: Nach unseren
Erkundigungen dürfte der Kaiser iiicht fahren.
Dagegen scheint es sich zu bestätigen, daß die
Kaiserin mit dem Brautpaare in nicht zu ferner
Zeit ihren Besuch in Gmunden abstatten wird.
Wie heute aus Berlin gemeldet wird, ist der
fürstiiche Bräutigam allerdings zunächst allein
gefahren. Prinz Ernst August reiste Dienstag
abend 10 Uhr 50 Minuten vom Anhaiter Bahn-
hof in Berlin über München nach Gmunden ab.
Die Kaiserin, Prinzessin Viktoria Luise und das
Gefolge begleiteten den Prinzen zum Bahnhofe.

� Auf das Huldigiingsteiegramw das die
Generalversammlung des Bundes der Landwirte
an den Kaiser sandte, erfolgte die nachstehende
Antwort:

danke der Generalversammlung des
Bundes der Landwirte bestens für die Huldigung
zu meinem bevorstehenden Regierungsjubiläum
Mit besonderer Freude habe ich die Versicherung
entgeaengenommem daß der alte Geist der Tieue
und Opferwilligkeit aum die heutige Generation
der deutschen Landwirte beherrschr. Möge er die
deutsche Landwirtschaft Rar! und kräftig machen,

die ihr gestellten großen vaterländischen Aufgaben
zu Nutz und Frommen des gesamten deutschen
Volkes zu erfüllen. Gott der Herr aber segne
alle Zeit die deutsche Landwirtschaft und ihre
treuen Arbeiter! Wilhelm I. R.

Priiiz Ernst August von Cumberland, der
Bräutigam der Prinzessin Viktoria Luise von
Preußen, hat sich von Berlin zunächst an den
väterltchen Hof in Gmunden begeben. Nach
seiner Rückkehr von dort nimmt der Prinz seinen
neuen militärifchen Dieiist als Leutnant in dem
in Rathenow garnisonierenden Zietenhusarem
Regimerit auf.
Des Haus Hannover und die Zieten-Husaren.

Die Anstellung des Prinzen Ernst voriCism-
berland im HrrfarewRegiment von Bieten  Bran-
denburgisches! Nr. 3 ruft die Erinnerung wach,
an die früheren Beziehungen der Familie Cum-
berland zu dem bereits im Jahre 1730 gegrün-
deten Rer.iment.

Herzog Ernst August von Cumberland wurde
1823 zum Chef dieses Regiments ernannt. E
hatte sich 1815 mit der Prinzessin Friedeiike
von Mecklenburg-Strelitz, einer Schwester der
Königin Luife von Preußen, vermählt, die
bereits mit dem Herzog von Eambridge verlobt
war. Dadurch, sowie infolge persönlicher Schroff-
heiten und Eigentümlichkeiten verscherzte {im Der
hommütige Herzog die Gunst des englischen Hofes
und ließ sich in Berlin nieder, wo er infolge
seiner nahen verwandtsehastlichen Beziehungen
in ein freundschastliches Verhältnis zum Herr-
scberhause trat. Auch nachdem er im Jahre 1837
König von Hannover geworden war, sah man
ihn als häufigen Gast in Berlin, obwohl ihm
die deutsche Stamme remt fmwer �el. Bei allen
Familienfesten erschien der König in der Uniform
der Zietenhusarem Nach seinem im Jahre 1851
erfolgten Tode wurde sein Sohn und Nachfolger
in der Regierung, der blinde König Georg V.,
Chef des Husaren-Regiments von Zieten, an
dem er mit großer Zuneigung hing. Während
Prinz Karl von Bayern, der Feldmarschall und
Oberbefehlshaber der bahrischen Truppen gegen
Preußen im Jahre 1866, nam Beendigung des
Krieges feine Stellung als Chef des preußischen
8. Husaren-Regiments grollend niederlegte, blieb
der entthronte König von Hannover seinem Re-
gimente treu bis zu seinem im Jahre 1878 er-
folgten Tode.

Eine kleine Geschichte möge hier �Bias finden,
die die Geistesgegenwart des letzten Welfenkönigs
und gleichzeitig sein gutes Verhältnis zu seinem
Regiment kennzeichnet. Bekanntlich versuchte der
König gern, seine Blindheit soviel wie möglich
zu verbergen. Als er eines Tages fein Regi-
ment in Rathenow besuchte, stieg der trotz seines
Leidens {im fmnelI und mit großer Sicherheit
bewegende König aus dem Zuge, um das Offi-
zierkorps feines Regiments, das auf dein Bahn:
hof bereit stand, zu begrüßen. Dabei glitt er
aus und fiel buchstäblich unter den Eisenbahn-
wagen. Allgemeine Bestürzuiig. Schnell gefaßt
rief klar und hell der König aus seiner unbe-
quemen Lage heraus: »Sie sehen, meine Herren,
ich lege mich meinem Regiment zu Füßen«

Der Reichstag erledigte am Donnerstag zu-
nächst Wahlprüfungeih wobei er fämtliehe er-
örterte Wahlen, die des konservativen Abgeord-
neten Siebenbürger-Stettiri, des sozialdemokra-
tischen Abgeordneten Haafe-Königsberg in Pr.
und des nationalliberalen Abgeordneten Meyer-
Herford für gültig erklärte. Hierauf folgten
wieder mehrere ,,kurze Anfragen« aus dem Hause
nach, dann fegte das Haus die zweite Lesung
des Postetats fort. Es wurden hierbei eine ganze
Reihe von Ausaabepositionen im allgemeinen
nach den Beschlüssen der Budgeikommission an-
genommen, ebenso verschiedene Resolutionem
Unter den erörterten Artikeln befand sich auch
die Ostmarkenzulage; zu der betreffenden Re-
gierungsforderung lag ein nationalliberaler An-
trag vor, wonach unwiderrufliche Zulagen nicht
nur in den Ostmarken, sondern überhaupt in
allen gemischtsprachigen Teilen des Reichspost-
gebietes den angestellten mittleren Kanzlei- und
Unterbeamten der Reichspostverwaltung zuge-
billigt werden sollen. Ein weiterer Abänderungs-
antrag, der von der Reichspartei gestellt worden
ist, will die Ostmarkenzulage an die mittleren
und unteren Postbeamten in der Provinz Polen,
in den gemischtsprachigen Gebieten Westpreußens
und Elsaß-Loihringens gewähren. Es fand hier-
über eine längere Diskussion statt, doch wurde
in der Dienstagssiizting noch nicht über die Ost-
markenzulage abgeftimmt.

Das Zentrum hat in der Streitfrage der
Tafel- und Mcssegelder der Marineofftziere den
Rückzug angetreten. Es zog in der Dlenstags-
sitzung der Budgetkommifsion des Reichstages
seinen bei dem Marineetat jüngst Durm den Ab-
geordneten Erzberger gestellten Antrag, wonach
künftig den Marineoffizieren die genannten Gel-
der nur noch bei Fahrten auf offener See ge-
zahlt werden sollen, wieder zurück, offenbar unter
dem Eindrücke der Drohung des Staatssekretärs
Admiral von Tirpitz, daß er demissionieren würde,
falls der Zentrumsantrag zur Annahme gelangen
sollte. Dafür brachte das Zentrum jetzt einen
bedeutend abgeschwächten Antrag ein, welcher
im wesentlichen vorschlägt, daß nur die soge-

nannten blinden Tafelgelder nicht gezahlt werden
dürfen. Weiter spricht es dieser Antrag aus,
daß die für die Zuständigkeit der Verpflegungs-
gelder gültigen Vorschriften alljährlich mit dem
Reichshaushaitsetat vorzulegen seien. Herr V.
Tirpitz hatte gegen diesen neuen Zentrumsantrag
nichts einzuwenden, er wurde denn auch von der
Budgetkominission nach längerer Diskussion mit
einer konservativerseits beantragten Abänderung
angenommen.

Berlin, 20. Februar. Jm Reichstag ist die
sozialdemokratische Fraktion wiederholt wegen des
Falles Hildebrand zur Rede gestellt worden.
Der Genosse Hildebrand ist seiner Zeit gewalt-
sam aus der Partei entfrnt worden, weil er
auf Grund eingehender wisfenschastlicher Unter-
suchungen zu der Erkenntnis gekommen war,
daß eine Reihe von Forderungen des sozialdemo-
kcatischen Programms völlig unmöglich sind,
und die so gewonnene Erkenntnis nicht bei {im
behalten, sondern in einer Z itfchrift davon ac-
spkocben hatte. Jetzt ist wieder ein ,,Genosse«
zum fliegen reif. Es ist der Genosse Mauren-
breeber, der, als er vor einigen Jahren mit
seiner materialistischen Geschichtsauffassung her-
vortrat und Die Geschichte des Hauses Hohen-
zollern in einer den roten Volksverhetzern sehr
wtllkommenen Weise unter die Lupe nahm, in
der sozialdemokratischen Presse mit Lobeserhebun-
gen geradezu überfchüttet wurde. Aber auch
Maurenbrecher gehört zu den Leuten, die den
Zweck der Beschäftigung mit wissenschaftlichen
Dingen nicht darin erblicken, einen Standpunkt
auch dann noch festzuhalten, wenn er längst un«
haltbar geworden istz bei der weiteren Fort-
führung seiner geschichtliehen Studien hat er die
Ueberzeugung gewonnen, daß in sehr vielen Fällen
die Verhältnisse ftürker sind als die Personen,
und daß darauf bei der Beurteilung geschicht-
licher Vorgänge Rücksicht genommen werden muß.
Ja, dieser einst so gefeierte sozialdemokratische
Geschiehtsschreiber hat sieh inzwischen so weit
gewandelt und dem Geaenivartsstaate soweit
aenäbert, daß er Die Beioilliguiig von Geldmitteln
für Heer und Flotte für notwendig eieiakt und
sogar die Notwendigkeit eines Angrisfskrieges
unter der Voraussetzung anerkannt hat, daß die
Sicherheit und die Ehre einen solchen erfordert.
Diese Aeußerung scheint ihm das Genick brechen
zu follen. Jn der sozialdemokratischen Presse
wird sein Ausschluß aus der Partei gefordert.
Der in dieser Weise an den Pranger gestellte
hat zu seiner Verteidigung das Wort genommen,
er erklärt im ,,Freien Wort«: »Im Parteipro-
gramm steht fein Wort, das die unbedingte Ab-
lehnung aller Ausgaben für rrrilitijkiskhe Zwecke
denr Parteigenosfen zur Pflicht machte; es ist
vielmehr durchaus vorgesehen, daß und! in ZU-
iimft und; Kriege zu führen sein werden, und
daß sie, wenn fie nicht mehr zu vermeiden sind,
auch mit Nachdruck und mit einhelliger Ent-
schlossenheit der gesamten Nation geführt werden
müssen. Das Parteiprogramm geht noch über
die heutige Kriegsstärke der Armee bedeutend
hinaus, indem es die Wehrhastigleit des ganzen
Volkes fordert; zur Wehrhastigteit gehört aber
nicht nur Kenntnis im Gebrauch der Waffen
und der Organisation des Marschierens, sondern
vor allem auch Opferfinn, Heroismus, Selbst«
überwindung. Und davon habe im gesprochen.
Das Parteiprogramm fordert Aenderungen der
militärischen Organisation und der Bestimmun-
gen über die Erklärung von Krieg und Frieden.
Von dem ersteren verstehe im nimt {ehr viel,
das letztere unterschreibe ich. Also: warum soll
ich gehen, wenn ich doch das Parteiprogramm
auf meiner Seite habe?" Die Gründe, die der
Genosse Maurenbrecher über feinen Standpunkt
einführt, sind gewiß für jeden vernünftig Denken-
den überzeugend; gerade deshalb aber werden m
sie von den radikalen Machthabern der Sozial-
demokratie nicht anerkannt werden, denn oberstes
Gesetz in der Sozialdemokratie ist das Partei-
programm; dieses Programm ist von Anfang
bis zu Ende von der Tendenz durchzogen, nichts
anzuerkennen und nichts zu bewilligen, woraus
auch nur irgend ein Zusammenhang der sozial-
demokratischen ,,Weltanschauung« mit den Be-
dürfnissen und Jnteressen des nationalen Gegen-
wartsstaates hergeleitet werden könnte. Wer
dagegen verstößt, hat eben das Recht, der sozial-
demokratischen Partei anzugehören, verwirkt.
Die sozialdemokratischen Machthaber gehen, um
ihre staatsfeindlichen Ziele zu erreichen, auch
über Leichen.

Berlin, 19. Februar. Der Deutsche Handels-
tag begann heute vormittag im Langenbeckhause
seine auf zwei Tage bemessene, von Vertretern
aus dem ganze Reiche besuchte diesjährige Voll-
versammlung. Präsident Kaempf streifte in seiner
Begrüßungsansprache die politische Lage. Er
erinnerte daran, daß man seit der letzten Jubi-
läumstagung in Heidelberg vor bald zwei Jahren
kaum um Haaresbreite, dank der Friedensliebe
des Kaisers, an der Gefahr eines Krieges zwischen
Deutsehland und England vorübergegangen sei.
Gegenwärtig dürften Handel und Jndustrie hoffen,
auch künftighin vor Kriegen gefchützt zu bleiben.
Der Redner schloß mit einem Hoch auf den
Kaiser, die Bundesfüriien und Freien Städte.
Er erhielt von dem Deiitschen Handelstag die
Zustimmung zur Absendung eines Begrüßungv

telegrammes an den Kaiser im Hinblick aufdessen
25jähriges Regierungsjubiläukm

Handelsminister Shdow bewillkommnete den
Handelstag im Auftrage des Reichskanzlers und
der preußischen Staatsregierung. Der« Redner
würdigte die Verdienste von Handel und Industrie
in der gesamten Entwickelung des Reiches und
erkannte die Ovferwilligkeit dieser Berufsstände
für Das ganze an. Staatssekretär Dr. Delbrück
sandte ein Begrüßungstelegramm, in dem er sein
Fernbleiben in einem kurzen Urlaub und der
dann folgenden notwendigen Wiederaufnahme
der Psklatiientariscben Arbeit entschuldigte.

Die deutsche» Zensur für den zurück-
tretenden Herrn Fallidres Die »Nordd. Allg.
Ztg.« schreibt: Die politische Entwickelung hat
es mit sich gebracht. daß während der Amtszeit
des Präsidenten Fallisres die deutfcspfranzösifchen
Beziehungen wiederholt von Schwierigkeiten nicht
sreigeblieben sind. Es wird allgemein anerkannt,
daß Herr Fallisres in solchen Augenblicken,
ohne die Jnteressen seines Landes zu verleugnen,
eine der friedlichen Verständigung günstige Hal-
tung einnahm und bewahrte. Wo er fonst
Frankreich dem Deutschen Reich gegenüber zu
vertreten hatte, geschah es in würdiger und
shmpathischer Weise. Bei seinem Uebertrttt ins
Privatleben können wir mit dem Ausdruck auf-
richtiger Hochschätzung nicht zurückhalten.

� Beim Kaiserlichen Statthalter von Elsas;-
Lothringen waren am Dienstag eine Anzahl
Landtagsabgeordnete, die höehsten Beamten des
Landes·und Vertreter der Presse zu einem Essen
geladen. Einige 80 Herren waren der Einladung
gefolgt. Im Verlauf der Tafel ergriff der Statt-
halter das Wort zu einer Ansprache, in der er
u. a. fagte: »Unser aller Streben ist auf das
gleiche Ziel, auf die Förderung der Wohlfahrt
und Entwickelung des Landes gerichtet. Dies
aber wird am leichtesteii und fichersteii erreicht,
wenn Landtag und Regierung im Eirivernehmen
und mit Vertrauen an der Lösung der gemein-
samen Aufgaben arbeiten. Vorbedingung dazu
ist, daß wir alle mit bestem Willen den Auf-
reizungs- und Verführungsversuchen von hüben
und drüben entgegentreten, die die Gegensätze ver-
schärfeii, anstatt sie auszugleichen, Ruhe und
Frieden nicht aufkommen lassen und damit dem
Lande schweren Schaden zufügen. Darum lassen
Sie uns einen entschlossenen Kampf gegen diese
Störenfriede führen. Dann wird das ernteste
Hindernis gegenseitigen Verständnisses aus dem
Wege geräumt und der Blick in die Zukunft
frei und hoffnungsvoll werden. Denn nur die
Zukunft vermag zu bauen, nur in ihr liegt das
Heil, und diejenigen versüiidigen {im fmwer am
eigenen Lande, die unter Hintansetzung unum-
stößlicher geschtchtlicher Tatsachen die Entwicklung
nach vorwärts durch Den beständigen Hinweis
auf die Vergangenheit zu erschweren und Vor-
stellungen zu erwecken suchen, deren Verwirklichung
dem Lande unheilbare Wunden schlagen würde.
Darum lassen Sie uns zielbewußt auf dem Boden
der gegebenen Verhältnisse vorwärts schreiten,
dann werden auch Die Einwirkungen von selbst
aufhören und unser Land wird unter dem mächtigen
Schutz des Kaisers und des Reiches nicht nur
einer blühenden Entwickelung entgegengehen,
sondern es wird auch Die Bewegungsfreiheit er-
ringen, die es erstrebt und auf die es bei nor-
malen Verhältnissen Anspruch erheben Darf."
Die Ansprache schloß mit einem Hoch auf den
Kaiser· Der Präsident der Zweiten Kammer des
Landtages, Abg. DpRickitn  Zentr.! sagte inseiner
Erwiderung: »Wir Vertreter des elsaß-lothrin-
gischen Volkes, die wir uns unserer Aufgabe voll
bewußt sind, sind entschlossen, Hand in Hand mit
der Regierung zu gehen und alles zu tun, was
die Wohlfahrt dieses Landes zu fördern geeignet

Jri Anerkennung des zielbewußten Wohl-
wollens, der Regierung weisen wir aber auch
alle Machenschaften zurück, welche unser gutes
Verhältnis zur Regierung zu untergraben suchen.
Wir streben eine friedliche Entwickelung der
Verhältnisse unseres Landes im Rahmen des
Rechts an und verurteilen rückhaltlos alle Bestre-
bungen, die sich dem entgegenstellen, mögen sie
von jenseits der Grenze  lebhafter Beifall! oder
von jenseits des Rheins kommen. Jedenfalls
aber darf das elsaß-lothringische Volk für jene
Machenschaften nicht verantwortlich gemacht
werben.�

� Die Wünsche der Lokomotivführer. Jm
Berliner Lehrervereinshause tagten am Dienstag
die Lokomotivführer der preußischchessischen Eisen-
bahnen und Angehörige des Reichsverbandes,
um ihre Wünsche in Bezug auf den Dienst und
das Einkommen auszudrücken. Der Versamm-
lung wohnten Reichs- und Landtagsabgeordnete
fast aller Parteien bei.

�- Det Berliner Etat balanciert in Einnahme
und Ausgabe mit rund 373 Millionen Mark.
Die Steuerzufchläge bleiben dieselben wie ini
vorigen Jahre: 100 Prozent Zuschlag zur Ein-
kommensteuer, 165 Prozent Gewerbesteuer und
3,1 vom Tausend Grundwertsteuen

Berlin, 19. Februar. Wie der ,,Deutsche
Telegraph« bereits mitteilte, wird in diesem Jahre
aus Anlaß des 25jährigen Regierungsjubiläums
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Tiichtige
tigung gesucht. Wohnungen sind vorhanden.

Für meinen kleinen herrfchaftl. Haushalt suche
ich ein sanberes Dienstmädchen mit Koch-
kenntnissen zu Ostern. Lohn 17 M. und 3 M.
Abendbrotgeld.

Lonis Boronow, Breslan l3.

Dienstmädchen,
ehrlich, treu und ordnungsliebenn das etwas
kochen und waschen kann, gesucht. Vorstellung
erwünfchh Lohn 15 Mark anfänglich.

Frau Apothelenbesitzer
Angela Matuschek,

Bernstadh

lrliiils-Nnmwiis. ShIIen-lirmiltilunu
Herberge zur Heimat

Telephon Nr. 58
sucht noch für April:

Köchinnem Mädchen für alles,
sowie Knechte, Mägde und Pferde-

jungen und empfiehlt:
ein besseres Stubenmädchen
und mehrere Kindermädchem

Ein möbl. Zimmer «« »«ohne Kost
bald au vermieten Wilhelmftr. 8.

. Eine Wohnung,
2 Zimmer, Küche und Beigelaß, zu vermieten

Arbeiter
bis zum Alter von 30 Jahren als Förderleute zur Grubenarbeit bei dauernder Veschäfi

Verheiratete erhalten freie Kohlen-Feuerung.
Zur Aulegung ist der Ausweis über die Befchästigung in den letzten zwei Jahren er-
forderlich. Meldungen auf der Gnstavgrnbe in Rothenbach b. Gottesberg i. Schlef

Eine freundl. Wohnung
ist bald zu vermieten Wilhelmstn 8.

Eine einsenstrige Stube mit Küche zu ver-
utieten und 1. März oder später zu beziehen bei

Wiiillety Langestraße 20.
Eine Wohnung, bestehend aus 5 Zimmerlh

Küche und Entree, ist bald zu vermieten.
Geidh Wilhelmstn 20.

Wohnung � M. mon.! sofort zu beziehen.
Richard Haufchiltk

Eine Stube mit Alkove ist zu lserntieteii und
1. Mai zu beziehen. 

Qualm. Stiicblerixteilter.
· T Eine Wohnung, K

3 Zimmer und Küche, zu vermieten und 1. April
zu beziehen. Route.

O O
Em Logcs

bald zu vergeben. Heinzh Kirchstraße 1.
Eine Wohnung im 1. Stock, bestehend aus

2 Stuben und Küche, zu vermieten und April
zu beziehen Wilhelmstrasze ll.

Eine kleine Stube ist bald zu vermieten und
1. März zu beziehen. Brangasse l. «

Wilhelmftrafze 19
ist die 1. Etg. zu vermieten u. ev. bald zu beziehen.

Eine große Stube mit Beigelaß ist bald zu
und 1. April zu beziehen. 

Carl Skowronebvermieten und 1. März zu beziehen.
Langeftraße 7.

Ein möbl. Zimmer-sitFsxziåciiäits 
Ring 24 l.

I· Eine Wohnung T
ist zu vermieten und bald zu beziehen.

W. Strichen

Vorzüglich im Geschmack, billig im Ge-
brauch. Das Pfund. von M. 2.60 an, 100
Gramm ab 55 Pfg. bei

R. Wechmann Ferusprccher 10. und
W. Hoffmann Kolouialwarcin
·� giäiwefetßaktibrühe ist ein neues Mittel in der

Bekämpfung von Pflanzenschädlingen Es hat ausge-
zeichnete Dienste getan gegen die Schotfkrankheit der
Aepfel und Birnen  Fusicldium!, alg Spriszmittel ge-
gen die sehr verbreitete heimtückifche Pioniliakrankheir
dhervorragende Fachleute äußern sich sehr günstig überdas neue PiitteL Der prattifche Ratgeber Frankfurt
a. O. verfendet auf Verlangen eine Nummer, welche
eine längere Abhandlnng darüber enthält.

Ziröliels Iäoläsbibtiotheti für praktisches Wissen,Kunst, Wiffersschaft und Unterhaltung. Unter Mitwir-
kung lüchtigcr Fachmänner und beliebter Schriftsteller
bearbeitet und herausgegeben von Reinhold FröbeL
Jn unserer« von harten Kämpfen um das Dasein und
von Sorgen für die Gesundheit und das Lebensglück
crfiilltcii Zeit erscheint »Fröbels Bolksbibliothek« mit
ihren billigen Büchern als ein guter Führer zu prakti-schen  Erfolgen in den vorliegenden Nkumknerm in Akt.
l, welche der Berufswahl und den Bedingungen des
Erfolges im selbständigen und dienstbaren Berufe ge-widmet ist, in Nr. 2, welcher in gleicher Weise der Be-
rufswahl für Frauen und Tliiädchett gilt, dann in Nr.
3, welche zeigt, wie man als Soldat oder Seemann
fein Glück machen und die Antwartschaft auf Anstellungin Reichs- und Statsäiutern und im Gcmeindedienste
erwerben kann, Nr. 4 behandelt die wichtige Frage, wie
man mit wenig Kapital ein gewinnbringeudes Geschäft
griinden kann, und Nr. 5 zeigt die zwei großen Führer
zum Erfolge in ihrem Wesen und Wirken, nähmlichdie Tatkraft und den Unternehtnungsgeish Nr. 6 ent-
hält cme Abhandlung über das Wesen und die
Bedeutung des Geldes und Kredits, der Kreditmittel
und Kreditinstitltth sowie des Kreditertverbs, in Nr.
7,8 wird die für alle Nieusclsen wichtige Behandlungder Rechtsangelegenhciten erörtert und Auskunft über
die im täglichen Leben am meisten vorkommenden
Rechtsfrageii in alphabetischer Reihenfolge erteilt, Dir.9 enthält alles das, was jedermann von den Reichs-
und Staatseinrichtungen und den Bürgerrechten und
Bürgerpflichten wissen rnuß, gibt also Auskunft überdie Reichsverfaffung den Bundesrat, den Reichstag,
der Reichs-verwaltung, das slieichsheey die Marine, Die
Zblle, die Steuern, das Rechtslebem die soziale Gesetz-
gebung, Die Bürgerrcchte und» Bürgerpflichtem derBundesstaatem Botfchaftey Gesandten und Konsum,Nr. 10 enthält das Wesen und die Grundlagen der
Naturheilkunde, der Luft- und Wasserkuy der Licht-
und Sonnenbäder nach den praktischeu Erfahrungen
berühmter Naturärzte, und Nr. 11 ist der modernen
Schönheitspflegh die ein Erfordernis des gesellschaft-
lichen Lebens zugleich gleichbedeutend mit einer rati-
Duellen Gefuttdheitspslege ist, und die da zeigt, wie
man gesund und schön werden und anmutige Körper:
formen gewinnen und zugleich die Fettleibigkeiy Ria-
gerkeihund das frühzeitige Altern bekämpfen kann, ge-· der Volksbibliothek erhält eine erhe-1otdcnet. Nr. 12
bende Erzählung »Die heiligen drei Könige« von Her-
bert Berthold ausder Zeit unseres Herrn und Heilands-
Jederinann wird erkennen, das; in diesen Nummernvon »Fröbels BolksbtbliotheP die wichstcii Fragen be-
handelt we1den, und da jede äliununer dieser hiibfch
ansgestatteteti Bücher nur 20»Pfenmge kostet, so darf
man derselben wegen ihrer Genieiuniitzigkeit wohl die
größte Verbreitung wünschen. Die Tliumnicrii von
,,Fiöbels Volks bibliothek« sind in allen Bnchhandlungenund in vielen Papierhandlungcm sowie auch vom Ver-
lagc von Reinhold Ftöbel in Leipzig zu haben.

Xiiailickter ßetidii
des Busstation Stiluditnicfu�lcthles.

Haupt-Markt am 19. Februar 19l3.
Der Auftrieb betrug: 1292 Minder, 1809 Schweine,

1065 Kälber, 119 Schafe. Uebecstand vom vorigen Markte
waren: 28 Minder, 6 Schweine, 1 Kälber, 57 Schafe.

Es wurden gezahldtfit billig:I. Rtn er?
gewirkt! gewiss?.4 AA. Dcbien:

Qöollfleilcblge, ausgemästete höchsten
Schlachtwerts die noch nicht gezogen
haben  »ungejocht!Vvllsleischtgzausgemästete im Alter von4 bis 7 Oahren . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Junge fleis lge, nicht ausgemästete undältere ausgemästete . . . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genähr. ältere. u n:
Vollfleischige, ausgewachsene höchstenSchlachttverts . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·.
Vollfleischige jüngere . · . . . . . . . . . . . . ..
Mäßig genährte junge, gut genäht. ältere. Kalben und Kühe
VDlIsIelschige, ausgemästete K a l b e nhochsten S lacbtwerts . . . . . . . . . . . ..
Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchsten» Schlacbtwerts bis zu 7 Jahren. .
Altere aus-gemästete Kühe und wenig

gut entwickelte jüngere Kühe u.KalbenIJiäßig genährte Kühe und Kalben
Gering genährte Kühe und Kalben
D. Gerlng genährtes Jungvieh  Fresser!

z. K alber.
Doppellender feinster Mast . . . . . . . . ..
Fåtnste Mastkälber  a. orddeufchland!ittlere Mast- und beste Saugkälber
Geringere Mast- und gute SangkälberGeringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . ..

� - . - - . · � - « - - - - - · -

. as e.
» A. StallmastschafexMastlanimer und jüngere Masthammel

tere hammel, geringere Maftläm-mer und gut genährte junge Schafe
Mäßig genährte Hanunel und Schafeerzscha . . . . . . . . . . . . . . . .

B. WeidemastschafetNiastläintiter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Geringere Lämmer und· Schafe . . . . . ..

4. S ch w e I n e.
ollfleischige über 120 bis 150 kg �40bis 300 Pfund ! ebendgewichh . . .
sollüeischige über 109 b. 120 kg Lebg
iollsleifchige über 80 b. 100 gk ßobgem.
sollüeischige bis 80 kg LebeudgewichtBauen und geschnittene Eber . . . . . . ..

Ziettschweine über 150 kg Lebendgewich
Geschäftsgang: Mittelmäßig

Ins-Eh«- l

Aussuhr nach: tlitnder Schweine Kälber SchafeOberschlesien . . . . . . . 487 79 85 8Mitteli u. Niederfchles 44 22 � �
C50 en . . . . . . . . . ·. 96 5 �� �äßeftbeutlchlatib . . . . . 117 � �- �-
dierkauft nach Berlin �-� � �- �-
kxnverlauft nach ande-ren Plätzen . . . . . 10 � -- �
Uberstand verbleiben . 7 �- � 20
7U M· ISIÜCL 60 M. 284 Slck 50 M. 1 Scck.68 - 3 59 = 127 - « - 1 -
67 - l. - 58 - 11.2 = �- = �� -
65 - 9 - 57 - 45 - »� - -�� -
65 - 48 - 56 - 29 - �� = �- =
64 = 116 - 55 - 20 - �- - � -
63 - 296 = Ö4: - 9 i· -�- - �- -62 - 390 s 53 - 4 « � - � -
61 - 295 - 02 - 1 = � - �� -

Breslauet GetreideMarltbericht
vom 21. Februar 1913

. gute mittlere gerhnSorte
PWJTP lookg� bliebst. nun. hnchg nicht-dran. nicht.
Wetzem weißer . 19,10 18,20 18,10 17,20 17,10 16,80
Weizen, gelber . 19,� 18,l0 18,�� 17,10 17,�- 16,70
oggen . 16,10 15,60 15,50 15,- 15,90 14,40

äerlltle .ste . EJO 12,40  14,50 14,40 13,70ra �er - i«- ···· A r �&#39; &#39;�"I�&#39; �«-�
« e: . 16,� 15J70 15,60 15,30 15,20 14,70
usinoricpErbsen 2c-,� 24,� 23,� 22,� 1,� 20,-Erbsen . ,50 21,��- 19 80 18,80 18 �� 17,50
Winterraps . - �,�- 26,70 26,20 �,� 25,70 ����-

Heu o. 100 kg neues 6,80 bis 7,20 Mk.
Langftroh P. 100 kg 4,80 bis 5»30 M.Preßstroh p. 100 kg 2,90 bis 3,30 M.

UT« �Z »; I llllll llllOT
Es Illlllil Illl

««�«� o o
Es« IllZllll lJSlmass-E 92|EIN« O o-s"-d lllOllll l°°�lG� »« s«
wes? 
O o �ä llllllll a s�Q �E. o a:Es s: s.-"So : llllllll �- J.CHOR! -«-�
Eis: HO llll II�CO3 I
Z? T&#39; Es «»igzin NO; Illl Ill
III�- 
23
Egg- Illlllll Illl
DIE-S 
gzso llllllll Illl

I« o o O
III; isxkxskioss Its.
"55 s« ZEIT-« IS
IF? C�! H
SEE- 83231311 Es»�_n_=3 92mmln �o0H« F HXXK DE«�B? ä HZZfZff w.�SEND Leim� M« III�
III-I 
IS -·-g .5 ...°{.. . »» .....·U« :-«-�« Zu: Uzæ
»F» 233. 252.: :::=�.�.�_, ·  �so;s�- aus: 1e»! 2330:3:�V-ln-e o äona-s=ä..ocp
�F�: uwüämzeatmmoHE... g......= ...f93;:...Y»F« .---.:..:-:ILIOY«:.:«:ZSEEDUZEURL I:::.-«-
kgz;i-::«si«zcrz:s«sw:«:zs 
crks "«--5s--«- III-Z«-dsss :«E::I«-.-0:·-·:-oOgooss 5593 ..:;«..-. s.»�s Echo-OF 3:�. ._uä9@ C!ge: -e =�2E»s=: Es«·» E YTTOZDHOZ s: 077a.� s:

:a: soc- YGOSFQOZDO S.a. III« sse .�-«O ».
�-�. 9Z-.».,r-g-E9s. Esse-««« se 32% III. ges» cä ZIZZSWSZOI XII-AS



Beilage zu Nr. 15 des »Namslauer Stadtblattes.«
N a in 8 l a n � Sonnabend, den 22. Februar 1913.

Heute Vormittag 10 Uhr endete nach kurzem aber schweren
Leiden das arbeitsreiche Leben meines inniggeliebten� herzensguten
Mannes, unseres treusorgenden Vaters, Sehwiegervaters, Schwagers
und Onkels, des

Oberinspektors

Innocenz Kramolovsky
in Buchelsdorf, Kr. Namslau

or«
im Alter von 58 Jahren.

Dies zeigt mit der Bitte um stille Teilnahme tiefbetriibt an
im Namen aller Hinterbliebenen

die sohwergeprütte Gattin
Josephine Kramolovsky,

geb. Wypisczyk.

Dom. Buchelsdorf, den 19. Februar 1913.
Kr. Namslau.

Die Uebertührung der Leiche �ndet Sonnabend nachmittag �[22 Uhr
vom Trauerhause nach Bahnhof Bucheisdorf statt.

Die Beisetzung erfolgt in Beuthen OS.
Wagen um l« Uhr auf Bahnhof Buchelsdorf.

und Sielnvaren Kartaifcltnirvc
l . »����-� aller gnrt

� werben prompt und billig ausgeführt von

Paul Rittmeister
Namslam Langeftrafze 9.

Fort mit Waschbrett und Bürste!
Sie schaden damit nur ihrer Wäsche.

Viel bequemer, billiger und besser
waschen Sie mit Persil. Die Wäsche wird
damit blendend weiss, lrisch und dulttg

wie au! dem Rasen gebleicht.
Ueberall erhlltlich, nie lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL & Co., DÜSSELDORF.Euch Fabrikanten der alibeiiebten

til 
Bekanntmachung;

Es wird empfohlen zu kochem

Montag Knorr - Griinkernfuppe

Dienstag » Reisfuppe
Mittwoch Knorr - Eierriebelefrrppe
Donnerstag » Königinsuppe
Freitag Knorr - Erbfenfuppe
Sonnabend » Blnmenkohlfrrppe
Sonntag Knorr - Rumfordfuppe

Jeden Tag für l0 Pfennig 3 Teller feine Snppe
Nach dem Urteil der Kenner find

KnorxzSuppeu �

Ilrahtzäuntz Eure, Türen, Gitter

l a se; gebrauchen. geaenß: I«

Am Donnerstag, den 20. Februar,
nachmittags 5�/4 Uhr verschied sanft
nach kurzem Leiden mein lieber Mann,
unser treusorgender Vater, der

Arbeiter

Franz Weisser
im Alter von 38 Jahren.

In tiefstem Schmerz
Johanna Weißer

und Kinder.
Beerdigung Sonntag nachmittag 2 Uhrvom Krankenhause aus.

Am 21. d. Mts. verschied plötzlich
nach kurzem, schwerem Leiden unser
inniggeliebtes Söhnchen

Karl
im zarten Alter von 6 Monaten.

Dies zeigen tiefbetriibt an
Paul Lubinski

und Frau.
Beerdigung: Sonntag nachmittag 2 Uhr vomTrauerhause sandvorstadt 57.

Utelier fiir künstlichen
Zahnerfatz.

Plornben, Zahn-ziehen, Ncrvtiiten &c.

Paul Sachmunö, Demut,
N a msl a u.

Ring und Andreaskirchftr.-Erke,
im Haufe des Herrn Kaufm. Wziontek.

«; 1 1 / 1 11777 11I77777�77��r77T�

:: Zahn-2ltelcer.
Nervtötem Zahnziehem

Spezialität:
_ Kronen- und Brückenarbeitem
I J« Zur gest. Beachtung! "�

Da ich Freitags in Carlsrnhe praktiziere
fallen meine Sprechftnnden hierfelbft aus.

Hochachtungsvoll
A. Weißenbach, Ilnmisi

U. Dalibors Nachfolger
Liing 18 Hamslau Ring 18TfVllzrzl 

« 

Kiinftliche Gebiffe, Plombem

N 
N4 I I I I I I I I I I I I I I I I I 7 I I!

IlVPLuss-siliiiiiiini 
�klein, leimt. kinu tilgst-I.

eiertieit nat, er
sthkeimnng, stampf- und

Fteurijhnlten

I iser� 
 aramellen

« mirden �.3 Tannen.
not. begl. Zeugnissevon Aerzten und
Privaten verbürgenTzkkzz den sicheren Erfolg·

Hungers! bekötnmkirhe nnd
wotifajmecktende Rundung.

Paket 25 Pfg» �Bote 50 Pfg. zu
haben bei:

Robert steht-
o. Fnltin Nachfl.�

V. Zurawskl,
Cnrl Grimm

Hohenzollern -Drogerie-

T 
T 

�C 
= 
I« 
I

Oscar Titze
T« bltxrninninstit-outside.

patent-Erntefeile,
fchnelles, leichtes Binden, zu Garben und

Stroh, billiger als Strohfeile
I�. B. Niebiseh,

Liebiehan Kr. Bunzlan
so   spricht is» die St!tK gor�prnalit�ton ro:- s. . - ·
o· n-wunderhch� Fsksoikysskiiz Iilklliisks
NuEsdIaIen-Extrakt It: Flug« Mk- NO. um Haaren
HaarIärbe-Nugöl ZQ Fig« Mk- -tarkung des Wzichstums . �um.HaarIärbe-Mi|fe| Mk. i110. Mk. 2.50, waschecht u. II«fan St N unschädlich. OasBeatlu. Eininchstewas es gibt. Vom K« B. MedicInaI-Coileg. geprüft.zahngasfa  Odontine! rund 50 Pig.. oval 60 Pi- Zahnreinigungs-Mittoi.Giycerin-Sdtwefelmiidt-Seife 40 Pfg» Verbess.
Teer-Seife 40 PIg.. Teer-Sdtwefei-Seife 50 Pfg.machen jugendirischloint. zur Beseitigung v. Hautunreinhelten,Sommersprossen. Jucken der Haut. Röte des Gesichts etc.
Erhältlich bei Oscar &#39;l�ietze� Drogerie, Namslau.

Etagen
"Waggouwaagen, Fuhrwerkswaagen,Dezimalwaagen usw» überhaupt alleArten.

Wangentnbrlk Böhmen", Glelwltz 38

Vornehm
wiskt ein zartes, reines Gesicht, rosiges, jugendfrifchesAussehen, und weißer, jchöner Teinn Alles dies er-
zeugt

SteckenpferdsLilienmilclpSeifeidie beste Lilienmilch-Seife!a Stück 50 Pfg. Die Wirkung erhöht
ada-Cream

welcher rote und rissige Haut in einer Nacht weiß u.
sarncnetweich macht. Inne 50 Pfg. beiOscar Tietze,

2�3000 Mark
auf fichere Hypothek  Landwirtschaft! fucht

Eckertz Bahnhofftraße
wenn»: 274.

� verlo en. G B - lohnurrrpz abzugebeejirelin deerExped d. attes.

I O- Hunger Mann,
18 Jahr  Kolonialwaren!, fucht für
1. April Stellung. ä eres

Fritz Clemens, Striegan

Lehrlm
z. bald. ob. spät. Antritt fucht

Gallert, Drechslermeifter
Namslam Ring.

gm Knabe,
welcher Lust hat, das Malerhandwerk zu er-
lernen, kann bald oder Ostern in die Lehre treten
bei Karl Janiffeh Malermeifter

N a m s l a u.

Malerlehrling
kann fich bald oder Ostern melden. 

P. Weiß.

Malerlehrlingkann fich nrelden bei 
Malermeifter Seh-übt.

Für mein Kolonialwarengefchäft
em Lehrling

per 1- April gefucht Peter Trost»
kann in die Lehre
treten bei

R. Cziefchneh Böttchermeifterx
Gefucht zum 1. April ein fchulentlassenes

M tagsüber zu leichter Haus-arbett. Zu erfragen in
der Expedition d. Pl.



bes Kaisers in Berlin ein großes, vom Allge-
meinen Mnfikerverband und dem Deutschen
Orchesterbund veranstaltetes Mnsikfest abgehalten
werden, dessen Protektorat nach Genehmigung
des Kaisers Prinz August Wilhelm von Preußen
übernehmen wird.

�- Rcgimcntsjubiliiunn Aus Hanau wird
gemeldet: Das Thüringiscbe UlanetnRegiment
Nr. 6 in Hanau leitete das Fest seines 100jäh-
rigeu Bestehens am Montag mit einem Fest-
kommcrs ein, wozu eine Abordnung des Jnfan-
terie-Regiments von Lützow �. Rheinifches! Nr.
35 und Abordnungen der Städte Mülhaufem
Langenfalza, Paderborn, Lippstedh der früheren
Garnifonorte des Regiments, erschienen waren.
Die Referveosfitiere des Regiments stisteten einen
Fonds von 13 850 M. zum Besten des Unter-
osfizierkorps. Am Dienstag fand eine militärische
Feier statt, bei welcher der kommandierende Ge-
neral der Jnfanterie von Schenck, eine Anzahl
von Gnadenbeweisen bekannt gab. Das Regi-
ment erhielt das Säkular-Stattdatt:nband. Aus
Anlaß der Hundertjahrseier gab am Dienstag
nachmittag das Regiment ein großes Festspiel,
in dem die Geschichte des Regiments zur Dar-
stellung gebracht wurde, angefangen mit der Er-
richtung des Lützowfchen Freikorps, aus dem das
lllanensRegiment Nr. 6 hervorgegangen ist.

Nachrichten vom Vulkan.
�- Rumiinicn nnd Bulgarien Die Aussichten

aus Beilegung des rumänischchulgarischen Streites
erscheinen etwas gebessert Die Hoffnungen, daß
es nicht zum Bruch kommt, stützen sich nament-
lich darauf, daß den Großmächten vonseiten einer
Macht bereits ein Vermittelungsvorfchlag zuge-
gangen ist, der einen Ausweg aus den noch be-
stehenden Schwierigkeiten zu eröffsten scheint.
Das Sofiaer Blatt »Mir« behauptet auf Grund
zuverläfsiger Jnformationeiy die Aussichtcn aus
eine freundschaftliche Regelung des bulgariscly
rumänischen Kotfltktes seien gestiegen. Der
Friede zwischen Bulgarien und Rumänien sei
nicht so bedroht, wie man glauben machen wolle.
Die gleiche Ansicht vertritt auch ein Kommuni-
que der Petersburger Telegraphen-Ageutur. �
Nach Meldung aus Petersburg erfährt die g -
nannte Agentur von zuständiger Seite, daß die
allgemeine politische Lage, wie sich aus den Vor-
befprechungcn zwischen Bulgarien und Rumänicn
ergab, nicht die pessimistischen Anschauungen
eines gewissen Teiles der Presse rechtfertigr. Die
Verhandlungen zwischen den Kabinetten in Saft:
und Bukarest seien nicht abgebrochen. Falls die
direkten Vorbefprechungen nicht zu einer voll-
ständigen licbereicrftimmung zwifchen den beiden
Regietnngen führten, würden alle Mittel ver-
sucht werden, die Streitpunkte dem Schiedsspruch
der Großmächie zu unterwerfen. Es sei Grund
zu der Annahme vorhanden, daß man in Ru-
mänien wie in Bulgarien der schweren Verant-
wortung Rechnung trage, die derjenige Teilauf
sich lade, der Gewalt gebrauchen würde, bevor
zunächst die friedlichen Mittel zur Beseitigung
der Differenzen erschöpft sind. Alle Großmächte
versuchten, der Frage eine friedliche Lösung zu
geben, da sie übereinstimmend den Wunsch hätten,
die Möglichkeit eines Konfliktes zu vermeiden.

� Keine Hoffnung auf Verständigung. Aus
Sofia wird gemeldet: Dis. rumäntsche Antwort
auf den bulgarischen Gegenvorschlag wird mit
großer Spannung erwartet. Die hiesigen leiten-
den Kreise hegen noch einige Hoffnung, daß
Rumänien sich mit der angebotenen Abtretung
zufrieden gibt. Die Abtretung Silistiras wird
für unmöglich erklärt. Die diplomatischen Kreise
in Sofia haben jede Hoffnung auf eine Ver-
ständigung aufgegeben.

Rumänien hat nach einer aus Konstantinopel
kommenden Meldung aus angeblich absolut zu-
verläisiger Ouelle feine Mobilmacbung vollkom-
men beendet, und man erwartet in Konstantinopel,
daß ein rumänifcher Einmarsch in bulgarifches
Gebiet stattsinden und sodann Silistria belagert
werden wird, falls Bulgarien die lebten Bedin-
gungen Rumäniens ablehnen sollte.

Bukoresh 19. Februar. Die Vertreter der
Großmächte legten im Aufträge ihrer Regierun-
gen der rumänifchen Regierung nahe, vor An-
wendung der äußersten Mittel die Mithilfe der
Großmächte für die Beilegung des bulgarifch-
rumänischen Streitfalles anzurufen.

Entom, 20. Februar. Hier ist ein albanischer
Flüchtling eingetroffen, dem es gelungen ist, den
Kordon der montenegrinischen und ferbifchen Armee
vor Skutari zu durchbrechen. Er behauptet,
Skutari habe noch so viel Proviant und Munition,
daß es in der Lage sei, sich noch länger als
sechs Monate zu halten. Die Serben hätten
bei dem Angriff auf Brditza, den sie vor einiger
Zeit unternahmen und der von den Türken zu-
ruckgeschlagen wurde, mehr als 4000 Tote und
Verwundete gehabt.

Konstontinopeh 20. Februar. Wie aus Galli-
poli gemeldet wird, herrscht auf der ganzen
Halbinsel eine äußerst strenge Kälte und starker
Schneefall. Mehrere Personen find der Kälte
bereits zum Opfer gefallen. Laut amtlichen
Kriegsbericht ist die Lage vor Tfchataldscha und
auf Gallipoli unverändert. Die Befchießung
Adrianopels dauert fort, jedoch nur sehr schwach.

Athen, 20. Februar. Hier eingelaufene Be-
richte aus den  Hauptquartier des Prinzen Kon-

stantin lassen die Situation der griechischen Truppen
vor Saloniki als sehr günstig erscheinen.

Frankreich.
�� Das neue Niilitiirprogratnur in Frankreich.

Die gesamte Pariser Presse beschäftigt sich mit
den vom ,,Tentps« angckürrdigten Regierungs-
plänen zur Vermehrung und Verstärkung des
französischen Heeres. Die radikale ,,Laterne«
schreibt: Wir wollen hoffen, daß weder eine
Partei noch ein Politiker gegen die notwendigen
Opfer Einspruch erheben wird. Der konserva-
tive ,,Gaulois« erklärt, daß die Nachricht von
den geplanten Heeresverstärknngen ein Trost
und eine Beruhigung für alle französischen
Patrioten bilde. Jn der fozialiftifchen ,,Humanitå«
verlangt der Kommandant Ressel einen raschen
Entschluß, sonst drohe Frankreich ein zweites
Waterloo oder Sedan. Die ganze Jugend
Frankreichs müsse für die Zukunft vorbereitet
werden.

Zu der Meldung, daß nur für die Kavallerie
und Artillerie die Wiedereinführung dreijährigen
Dienstzeit in Aussicht genommen sei, schreibt
das ,,Echo«de Paris«, das es für eine undemo-
kratische Maßnahme gehalten werde, gewissen

Fortsehung in der Beilage.
L o k a l e e.

J? Liebeslust, 21. Februar.  Der Kaufmätk
nische Verein! hielt am Mittwoch abend im Ver-
einslokale bei Herrn Wechmonn feine satzungsge-
incißc Hauptberfamiitlung ab. Der Vorsitzenda
Herr O. Dicht, gedachte vor Eintritt in die Tages-
ordnung der beiden seit Jahresfrist verstorbenen
Mitglieder, der Herren Röhticht und Baute, die
sich stets für den Verein lebhaft interessiert haben
und von welchen ersterer den Verein eine Reihe
von Jahren geleitet und ihn zur schönsten Ent-
faltung gebracht habe. Die Llnwescndctt ehrten
das Andenken der verstorbenen Kollegen durch Erz
heben von den Plätzen. �- Bei Erstattung des
Johresberikhtes der in freiem Vortrage er-
folgte, warf der Vorsitzende einen Rückblick auf
das ganze verflofsene Vereinssahr undbeleuchtete
es in politischer, gefchostlscljer und sozialer Hin-
ncht. Er gedachte der Krieg-s wirren auf dem Vulkan,
die immer noch bestünden, und von denen wohl nie-
mand wisse, welchen Ausgang sie nehmen werden.
Indes sollten alle dem Kaiser Vertrauen schenken
und die Hoffnung hegen, daß es ihm gelingen
werde � wie bisher _- deneLande den Frieden zu
erhalten� Durch dte poltttschen Unruhen hätten
die Geschäfte, namentlich die großen, in allen Län-
dern gelitten und Verluste an Werten« zu verzeich
neu. � Es set aber bereits feit einiger Zeit ein
Wandel zum Bessern wahrzunehmen. fDie hiesige
Geschäftswelt könne wohl im allgememen zufrie-
den sein. Es sei dies mit zurückzuführen auf die
Ernte des vergangenen Jahres; dieselbe sei besser
ausgefallen, als es anfängltch schien, besonders
zu der Zeit, da ein anhaltendes Regenwetter sich
einstellte. Für die hiesige Gesehäftswelt set der
Ausfall der Ernte immer von größter Bedeutung.
Der Kreis Namslau set 1a vornehmlich ein Lond-
wirtschaft tteibender Kreis. �� Der Vorsitzende wies
dann auf die am 1. Januar 1_913 in Kraft ge-
treteneAngestelltettverftcherung hin. Durch dieselbe
seien den Arbeitgebern bezw. Geschäfteiiihahern
neue Opfer auferlegt worden; denn die Beiträge
hätten diese und die Angestellten 1e zur Hälfte zu
tragen. � Dann gab Herr Siehe bekannt, daß eine
besondereDetaillisten-BerufsEinfall-Genossenschaft 
gegründet worden sei· Es sei dieselbe sehr zu be-
.rüßen, und zwar nicht nur wegen der Vorteile
gegenüber der bestehenden Lagerei-Genoffenschaft,
sondern auch wegen desbefferen und engeren Zu-
fammenschlusses der Detaillisten. �- Wetter brachte
er zur Kenntnis das sehr im Jnteresfe der De-
taillisten liegende· Reich-s - Petrolettm MonopoL
Hierauf teilte er tun-daß in derHandelskattttnerjetzt
erfreulicherweise die Detaillstenverbände stark ver-
treten seien, und dieselben das bereitwilligste Ent-
gegenkotntnett bei ihren Angelegenheiten seitens der
maßgebenden Mitglieder fänden. � Nachdem Herr
Siebe bannnoeh auf die in hiesiger Stadt regel-
mäßig ftattfmdenden Etchungstage hingewiesen,
gab er bekannt, daß vor knrzenr endgültig fest-
gesetzt worden sei, daß der Proviuztalverband des
Schutzes für Handel und Gewerbe seine dtesjiilp
rcge Hauptvcrfammlustg m Namslau abhalten
werde. Es sei auf das Erscheinen von etwa 200
auswärtigen Gästen zu rechnen. Diese Tagung
sei eine Ehre für die Stadt, es set aber damit
viel Arbeit verbunden. Er bitte fchon jetzhden Vor-
stand und die Kommission bei den Vorbereitungen
und auch während der Tagung recht zu unter-
stützen.�Mit dem Wunsche, daß das neue Ver-
einsjahr für die Geschäfte und Familien der Mit-
glieder ein recht gutes sein möge, schloß der Vor-
sitzende feinen intereffanten, mit Beifall aufge-
nommenen Bericht-Hierauf erstattete Herr Wech-
monn Bericht über die Kafsenverhältitiffe des Ver-
eins und über die der Fortbildungsschule. Der
Vorsitzende fprach dem Kafsierer für gehabte Mühe-
waltung besten DanEk alusfi währen? seiteigs derVersammlung ihm at· a ung erte t wur e. �
Hierauf nahm Herr Ziege Veranlassung, Herrn
Engelmann, der bereits über 20 Jahre an der

Fchktlktttvirktb fiktr feineb nich; litt? jelkfätlgrteicheätge zu an m, un ge ze g tmee er
Worte der· Anerkennung den Leistungen des Herrn
Lehrers Ruhm. � Die Schule zählte am Schluß

des Vereinsjahres 45 Schüler. �-� Seit Anschluß da-
ran dankte Herr Friedrich namens der Versamm-
lung dem Vorstande, insbesondere dem Vorsitzen-
den für seine unertntidliche und aufopfernde Tätig-
keit. «� Bei der nun vorgenommenen Vorstands-
wahl, die mittels Stitumzetteltt erfolgte, wurde
Herr Siege zum Vorsttzettdett wiedergewählt und
nahm die Wahl dankend an; er werde auch weiter
gern arbeiten für die Interessen des Vereins und
bitte die Mitglieder um Unterstützung sowohl als
auch für zahlreiches Erscheinen in den Sitzungem
Es sei fein größter Stolz, den Verein vertreten zu
können. Die übrigen drei Vorstandsmitglieder, die
Herren Wechmonm Toebe und Zimmer wurden
ebenfalls wiedergewählt; auch sie nahmen die
Wahl mit Ausdruck des Dankes an. �- Hierauf
wurden durch Akklatnation die bisherigen Mitglie-
der der bestehenden Kotntnissiottett gewählt. �
Beim letzten Punkte der Tagesordnung brachte
Herr Wechmonn bezüglich der Angestellten-Ver-
ficherung die Wahlen der Mitglieder des Verwal-
tungsrates, der Beifttzer des Reutenausschufses
und des Schieds- und des Oberfchiedsgerichts zur
Sprache. Zu wählen haben nur die Vertrauens-
männer hiesiger Stadt, die Herren Hoselboch,
Siehe unb Wechmottty die letztgetiannten beiden
Herren sind für Liste B. -� Hierauf gelangte
eine Petition des Vorstandes des Deutsch-natio-
nalenHandlnugsgehilfewVerbandes zur Verlesung
bete. Uebernahiite der ganzen Beitragsleistung
zur AugestelltewVersicherung seitens der Mit-
glieder des Kaufutättnischen Vereins. �- Die
Versammlung sagte fich, daß die in der Eingabe
namhaft gemachten Firmen, die sämtlich große
AktieruGefellfchaften sind, die gesamten Beiträge
mit Leichtigkeit leisten könnten, was aber die
Detaillisten bei den fchon zu zahlenden verschie-
denen Beiträgen ohne sich zu fchädigen uicht
vermöchten. � Sodann wurde u. a. noch aus
der Mitte der Versammlung angeregt, es
möchten doch die Bahuhöfe der Strecke Name-lau-
Ketupen Telephononsctjliissc erhalten; die Geschäfts-
leute würden dies dankbar begrüßen. � Nach
Verlesung des Protokolles wurde die Sitzung
gefchlossen 
 Friihlingsbotctc.! Obgleich der Winter
noch einmal zurückgekehrt ist und seit einigen
Tagen das Seepter wieder führt, so sind doch
fchon die ersten Frühlingsbotett aus der Vogel-
welt -� Lerchen und Stare �- in der hiesigen
Gegend angekommen.

=  Das3  lct;te!Abonneutetttskonzery findet
nächsten Mittwoch statt. Auch zu diesem hat Herr
Bochnig ein vielveriprechendes Programm zufam-
mengestellh mit dessen  Einübung er schon längere
Zeit beschäftigt ist. Von Neuheiten wird das
Konzert u. a. bieten: Stücke aus der Operettet
,,Filiiizauber« und aus der Revue des Metropolthe-
aters in Berlin.- So stehen den Besuchern einige
genußreiche Stunden bevor. Möge das Konzert
sich eines vollen Saales zu erfreuen haben!

 Okts-Fernsprechneh.! Neu angeschlosfen
ist unter Nr. 274 Herr Julius Eckert, Schuh-
marenhaus, fßahnhofftrafse. s

__ � tllaiiisiauer Lichtfpiele  Hotel Grimms
Fur die am 23., 24. und 25. d. Mts. stattfin-
denden Lichtfpielabende ist Herrn Grimm wieder
ein vorzügliches Programm zugegangen. Aus
demselben sei besonders genannt der Schlager:
das historische Drama »Für den König«. Dieser
Film ragt über alle Bilder seiner Art hervor
durch die Plastik der Gruppen, insbesondere
durch das hervorragende Zusammenfpiel der
Massen Mehr als 300 Personen befinden sich
in den großen Szenen auf der Bühne. Ein Bild
von grandiofer historischer Kraft ist der Brand
Des Schlvssgs au Terringham.�-� Siehe Jnferah
· §· Klatuerionzett.! Der Pianift Herr Otto

�Dieben leit aus Breslau wird am Donnerstag,
den 2 HFebruar im Hotel zur ,,Goldenen Krone«
unter gütige-r Mitwirkung der Konzertsängerin
Fräulein Kiithe Hohn, Bccsluth ein Konzert ver-·-
anstalten. Damit dürfte dem mufikliebenden
Publikum ein hoher musikalischer Genuß geboten
werden. Für Sopran gelangen Lieder von
Schubert, Saint-Saii·xis, Richard Wagner und
Hugo Wolf zur Ausführung. Für Klavier werden
Compositionen von Brahms, Max Dowell, Rubin-
nein, Chopin und Franz Liszt zu Gehör gebracht
werden. Das Klavierspiel des Herrn Diedrigkeit
erfährt die denkbar günfiigste Beurteilung. Seine
Technik reicht für die verwegensten Ansprüche
Lisztscher Equilibristik ans, fein Ton ist rund
und voll und ein reichliches Maß von Tempe-
rament hebt die Virtuosität über das Niveau
des Aenßerlichen. Otto Diedrigkeit wirkte mit
gutem Erfolge in Berlin als Pianist unb wurde
von da im Mai vorigen Jahres als Lehrer an
das ,,Schlesische Konfervatorium« nach Breslau
berufen, woselbst er noch tätig ist. Möchte dem
jungen Künstler ein volles Haus befchieden fein!

Ktrchltche Nachrichten.
Arn Sonntage Oculi, ben 23. Februar, predigenVorm 8 Uhr Pastor Fuhrmann.
Form. 10 Uhr Pastor Melz
Raum. 5 Uhr Pastor Nov.
Kollekte für das Syrische Waisenhaus in Jerusalem.
Montag, den 24· Februar, abends 8 Uhr Bibel-

befvrerbuna, Posior Mehr.
Mittwoch, den 26. Februar nachm. 2V, Uhr 3.

�Baffionsgottesbienft. Paftor M .
Freitag, den 21. Februar vorm. 9 Uhr Beichte und

heil. Abendmahl Paftor Nov.
VereinsversammlungetrSonntag den 23. Februar abbä. 8 Uhr Luisenderein

Sonntag, den 23. Februar abds.8 Uhr Jugendverein
Mittwoch, den 26. Februar abends&#39; 8 Uhr Evang-Berein Junger Männer.

Standesaitttliche NachrichtemDebatten. Am 10. Februar er· dem Ziviltrankeiu
toärter Karl Kühnel von hier e. S- Am 15. Februar
er. dem Mälzereiarbeiter Johann Kopka von hier e. S.Am 17. Februar cr. dem Eisenbahnarbeiter JohannSimniok von hier, e. T. An: 17· Februar er. dem
Kraftwagenftihrer Robert Gottlieb Scheurich von hier,e. . Am 17. bruar cr. dem landrvirtschaftlichen
Arbeiter Johann Kasdarek von hier, e. S-

gsterbefnttr. Am 20. Februar er. Karl Lubinskyvon hier, 6 Monate alt. Am 20. Februar er. der
Kutscher Franz Weißer von hier, 38 Jahre alt im
Kreiskrantenhouse

Letzte Nachrichten, übermittelt vom Hirschschen Telegrapheu-Buceou, Berlin.
Berlin, 21. Februar. Der Herzog und die

Herzogin von Eumberland treffen, zuverläsfigen
Nachrichten zufolge, noch im Laufe des Monats
März in Potsdam zum Besuche des Kaisers
Wilhelm ein. Sie werden sich als Gäste des
deutschen Kaiferpaares ooraussichtlich in Bots-
dam mehrere Tage aufhalten.

Berlin, 21.Februar. Die ,,Deutsche Tages-
zeitung« meidet aus Lemberg: Die Stadt wird
augenblicklich in riesiger Eile befestigt. An den
Befesiigungsarbeiten beteiligen sich außer den
Militärabteilnngen auch zahlreiche Zivilpersonen
aus patriotifchem Eifer.

Briisseh 21. Februar. Deutsche Händler
haben in Binche alle verfügbaren Pferde, die
den Heeresanforderungen genügten, ausgekauft.
31 Waggons mit Pferdemateriah über die Hälfte
des ganzen Marktes in Binche, wurden nach
Deutschland transportiert. �

Petersbttrg 21. Februar. Hier verlautet
an zuftändiger Stelle, daß Rumänien und Bul-
garien bereits den Vermittelungsvorschlag der
europäischen Großmäehte angenommen haben.

Konftantinopeh 21. Februar. zoer Mutessarif
von Tschataldscha meidet, er habe bereits von
feinem Posten Besitz ergriffen. Die Bulgaren
hätten einen großen Teil des Ortes niederge-
brannt, die Cholerabaracken aber absichtlich stehen
gelassen. Die Telegraphenverbindung mit Hadem-
idj ist Meder hergestellt worden. Bis zum
späten abend sind keine neuen Kriegsmeldungen
ausgegeben worden. Der ,,Terdschuman-Ji
Hakikat« berichtet: Türkische Ausklärungstruppen
hätten die Höhen bei Sineki an der Orientbahn
belegt. Ein griechifches Abendblatt will aus
sicherer Quelle erfahren haben, daß HakkbPafcha
gestern in London eine wichtige Unterredung mit
den dort zurückgebliebenen bulgarischen Friedens-
delegierten gehabt habe. Die Balkandelegierten
hätten· darauf ihre Regierungen um sofortige
neue Jnstruktionen gebeten.

New-York, 21. Februar. Bei einer  Erbin:
sion auf dem SwahfteasBergwerke unweit Winnipeg
 Manitaba! wurden 72 Bergleute getötet. Ein-

zelheiten über diese furchtbare Katastrophe fehlen
zur Zeit noch vollständig.

Filippevillh 21. Februar. Zwei Matrosen,
ein Däne und ein Deutfher, wurden hier wegen
Zechprellereien Verhaftet und auf das Polizeiamt
geführt. Jm Verlaufe des Verhörs, daß der
dortige Polizeibeamte mit ihnen anftellte, zog
bläulich der dänische Matrose ein scharfes Messer
aus der Tasche und tötete durch einen furcht-
baren Stich den ahnungslos auf seinem Stuhle
sitzenden unb fchreibenben Polizeiagenten, indem
er ihm mit einem einzigen Schnitte den Hals
durchschnitt.

Gelfenkirchem 31. Februar. Jm Bottrosp
Teich der RheinbabemSchächte find gestern nach-
mittag drei elfjährige Schüler beim Schlittschuh-
laufen an einer gefährlichen Stelle durch das
dünne Eis eingebrochen und erkranken, trotzdem
vom Ufer aus der Vorgang bemerkt worden
war. Ehe man Hilfe bringen konnte, waren
alle drei unter die Eisdecke geraten, sodaß man
nur ihre Leichen zu Tage fördern konnte. Alle
drei Leichen find geborgen.

Gleiwih, 21. Februar. Das hiesige Schwur-
gericht verurteilte den Eifenbahnarbeiter Franz
Golomb aus Bogutfchüß zum Tode. Golomb
hatte, wie erinnerlich, am 25. November vorigen
Jahres einen Waldauffeher, der ihn beim Wil-
dern getroffen hatte, niedergeschossem Auf den
Begleiter des Waldaufsehers hatte Golomb eben-
falls zweimal geschossen, beide Schüsse gingen
jedoch fehl.

Greiffenberxh 21. Februar. Jn Welkersdorf
grassiert zur Zeit unter der Schuljugend eine
Masernepidemie, von der nur wenige Kinder
verschont bleiben. So besuchten in der Ober-
schule eine Zeit lang nur 6, in der Niederfchule
nur 5 Kinder den Nachmittagsnnterrichd

Plefz, 21. Februar. Die Vermählnngsfeier
der Komtefse Anna von Hochberg aufschloß
Dambrau, Tochter des verstorbenen Herzogs von
Pleß, mit dem Grafen zu Sohns-Baron; auf
Klitschdorf findet am 27. Iiäkz im Schlosse
Pleß und die Trauung selbst in der hiesigen
evangelischen Kirche statt.



Bekanntmaehring
Jn Gemäßheit der Bestimmung des § 66 der Städteordniing vom 30. Mai 1853 wird

der Entwurf des Hanshaltsplaiis der Stadt kltaiiislaii für das Rechnungsjahr 1913 in der Zeit
vom 24. Februar bis einfchl 3. Wkärz i918 im Geschaftsziinnier unserer Stadt-Haupt-
lasse hierselbst zur Einsicht aller Einwohner der Stadt ausaelegt sein.

Namslaip den 19. Februar 1913. Der Nkagiftrat Schulz.

Bernstadt i. Schl.

o

Holzverstetgerung
Grä�. Forstrevier Kaulwitz.

H&#39; Dienstag, den 25. Februar d. Js., von 272 Uhr stachen. ab T
im Gasthaitse des Herrn Kittelinann in Kaulwitk

A. Zhaus u. Zliutzhokz
1 Los Eichen I. = 12 Stück IV. bis I. KL mit ca. 10,87 fm

3Die hier bestehende private höhere Mädcheiischule ist in eine l0klassige städtifche 1 � » II. == 6 � IV. � II. � � » ,,
höhere Mädchenfchnle mit dem Unterrichtsziel der �ngen: umgewandelt worden. im Einzelausgebou 9 » IV. ,, II. ,, ,, ,, 4,27 �

Niedriges Schulgeld, gute und billige Pensionen, Turn- nnd Spiel- Finstern: 5 ,, V. �III. ,, ,, » 2,33 »
stunden  Tennis!. Weißbuche I » V. � � � 0,29 �

Auskunft erteilt der Schulleiter Dr. Friedrich. Birken: 33 » IV. n. V. ,, « « 14,72 »
Der Nkagiftrat B3krträ EicbenzNilitkscheitkiolz unld 6 rm Pfahlholz, 2�/n unb 3 m lang,. ir en an en . u. II. K. i tenstan en 87 Stück l. u. II. KLSonntag, den 23. Febrnarsznaclzmittag 4 Uhr g B» Yrksnhokå

findet bei Spathch die ca. 167 I&#39;m LaubholzsScheit  Gicht, Bitte, Ecke!3 .2 ,, Knüppel o.
Stangenhaufen III. M.IGenerabVersaiitmlungk s; -- AII  i�statt. Die Vorlagen betreffen Reehnungsabschluß und Geschäftsbericht 11 » NadTikiFlz-Scheit.

Vorschuß-Verein zu Nantslau Grases-sehne, de« 19. Fern« 1913. Die Forstverwaltung
eingetragene Gevvffsvschvft mit beichrävktek Haftpflicht· Donnerstag, den 27. Februar, abends 8�|4 Uhr,E. Kricke. Rudolf. W. Hoffmann.

Bürger-Verein greinen-ne. Klavierkonzert und Lieder-abend
I&#39; Donnerstag, den 27. ·Febrnar»19lT-Z, abends 8V: Uhr K  Hotel �goldene Krone}:

     Sopran: Fräulein Käthe Hahn, Konzertsängerin �BresIau�
TWesordnunØ Klavier: Herr Otto Diedrigkeit, Pianist und Lehrer am �SchlesischenV«l « "b E"cht · «« tt" nsk . .Ankkikxzss:;:.i.«.:;...:.x:.spk,«::«.sH:;::.;:;k«««" We« s ««  -s-ess--.

Prele der Plätze:Aufnahme neuer Mitglieder. j. j
Vorverkauf bei Herrn Toebe: 1.50 M. und 1 M. für nummerierte Plätze, Stehplatz 50 Pf.Sonstiges

Um zahlreichen Besuch wird gebeten. An der Abendkasse erhöhte Preise.Der Vorstand.

« n n n

Namslauer Lichtspiele Grlmms Hotel.
Sonntag, den 23., Montag, den 24., Dienstag, den 25. Februar, abends 8 Uhr:

 I« Neues Programm. H

Yer patriotische Zsicmt �Königin Einige«
kommt Sonnabend, den 1., Sonntag, den 2. und Montag, den 3. Riärz zur Vorführung.

I
Aiafchinettgetvehr Kompagnie I57 in Brieg sucht für Oktober 1913O O so O O O O

Ztver1ahrig-Frecwtlltge.
Schneider. Schuhmacher, Sattler, Uhcmachey Ntechanikey Schlosse-r, Schmiede, Stellinacher pp. bevor-
zugt. Meldung schriftlich oder persönlich.

Butter ist billiger
wie bisher nicht zu beschaffen. Man verwende. . &#39;" · « -M » «_��__._ Kleine Anzelgeu ����-; deshalb die Pilanzenbutter erbarme

bitten wir zwecks Vereinfachung des Geschäftsbetriebes bald bei �T
der Aufgabe zu bezahlen. a a

Die Geschäftsstelle des Namslaner Kreis- d» K h B t d B k _ hie zum oc en� ra en un ac en wie auc
und Stadtblattek als Brotaufstrich die beste Naturbutter ersetzt.

Probieren geht über studieren.
Ueberall zu haben, aber nur echt, wenn in

Karton mit Aufdruck �Taama�.

In kiirwosic-r Zo-l! lies-stellbar sind
: Itm�siern� ·   � . « «.»s.  

.« , _ &#39; » · «« «. «« l i .
in Würfeln zu l0 Pig. tür 2-3 Teller vorzüglicher Suppe.
Wasser zuzubereiten. Bestens empfohlen von

Vlllß�lli Ziiawskl,

Stickereien aI�
und Pensions. Ich versende an Private
Madapolam-Stickerei auf Doppelsto�� Meter
10 Pf., für Beinkleider u. N achtjaeken Meter

� n »

Stcmholz-Pflcmzetikubrl!
Nach spannt. Verfahren hergeftellt Wettcrfefh porös, höchft vorteilhaft für das

 Scheiben der Pflanzen.

Beeteinfafsungem Pilze, Versen.
E. Iiricke

Ziegel- nnd Zementwaren-Fabrik.

Dominiutn Uiederwwilkau

gebrauchten Bkxlfktnkhenbrechew
Hanmascliinendeichselträgeu Grasmäh-

HABE SUFPIN. � ".
�

Ohne weitere Zutat nur mit

Kolonw.� Wein und Delik.,
Ring, Ecke Scliützenstr. 24.

Grimms Hotel.
T&#39; Mittwoch, den 26. Februar s

Z. Abonnements-Konzert.
Zur Ausführung gelangen die neuesten Schlager.

Anfang 8 Uhr. Entree 50 Pf.
Un! gütigen zahlreichen Zuspruch bittet

Emil Bochnig.
15 und 20 Pf. Rockstickerei Meter 30 und
40 Pf. Bunte Stickereien Meter 15 u. 20 Pf.
Wäschebändchen grosse Auswahl, 10 MeterMaschine, 2 Zweisehaarpflüge 1 Anftreiclp

Maschine, fahrbar, Rartoftelquet�e.
   SchultheifxBier   i

hell nd dunkel, in V« Literflafchen  Branerei Abzug! einpsiehlt
Robert Bagusoho, am 1|.

20 Pf» Hemdenpassen  Handarbeit! Stück
110 M. Klöppeleckeii  Handklöppelei! 45 Pf.�.
Kisseneinsätze �Schlafe wohl�, �Träume süss�
20 Pf.� Klöppelspitze Meter 18 Pf. Muster

versendet um liend und fraiiko das
Stickerei-Versandhaus

A. Soiilor, Danzig se.

MorgenS.,......»; Mann-ergangen.
Es ladet freundlichst ein Schwuntek.

Sonntag, den 23. Februar:

Großes Tanzvergnügen
Es ladet freundlichst ein

Rioh. Weber.
�eß��ßcilagen.
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Z. Beilage zu Nr. 15 des .,Namsiauer Stadtblattes«
N a m s l a u, Sonnabend den 22. Februar 1913.

----

Wassengattungen eine dreijährige Dienstzeit auf-
zuerlegen, während die übrigen nur zwei Jahre
unter den Fahnen bleiben würden. Das Blatt
erklärt, ein dreißigmonatiger Dienst für alle
Waffengattungen würde eine unzureichende Maß-
nahme bilden. Man wetde sich deshalb genötigt
sehen, vom Parlament und dem Lande das
Opfer der dreijährigen Dienstzeit zu verlangen.

Der Abgeordnete von Naneh, Driant, ver-
langt die sofortige Einrichtung eines militärifchen
Lagers an der Marne, da der deutsche Ansturm
sich auf diese Gegend richten werde. � Die
Aufregung der Franzosen über unsere Heeres-
verstärkung beweist am besten, wie notwendig
di ist.

� Der Priisidentenwekhsel in Frankreich. Am
Dienstag hat sich in Paris der Wechsel. in der
Präsidentschast der französischen Republik unter
den üblichen Förmlichkeiten vollzogen. Präsident
Poincarå erhielt Glückwünsche von zahlreichen
Staatsoberhäuptern. Die Depesche des Kaisers
von Rußland hat folgenden Wortlaut:

,,In dem Augenblicke, wo Sie Ihr hohes
Amt antreten, zu dem Sie das Vertrauen des
französischen Volkes berufen hat, drängt mich
mein Herz, Ihnen die Versicherung meiner herz-
lichen Gefühle zu erneuern, die ich Ihnen am
Tage Ihrer« Wahl zur Präsidentschaft ausdrückte
Sie kennen den Wert, den ich der bestehenden
engen Union zwischen Frankreich und Ruß
beilege. Ich rechne auf Ihre Mitwirkung für
die Aufrechterhaltung der gedeihlichen Entwicke-
lung dieser Union und spreche Ihnen meine
aufrichtigsten und herzlichsten Wlinsche aus.�

Die Minister traten abends im Elhseepalast
unter dem Vorsitz des Präsidenten Poincarö zu
einer Sitzung zusammen. Ministerpräsident
Briand überreichte dem Präsidenten der Repus
blik den Rücktritt des Kabinetts. Poincarö bat
das Kabinett, im Amte zu bleiben. Die von
Poincarö Unterzeichneten Dekrete, durch welches
die Mitglieder des Kabinetts in ihre Aemter
wieder eingesetzt werden, werden im Amtsblattveröffentlicht. «

� Explosion eines französischen Marineges
gefchiitzes An Bord des französischen Panzers
schiffes ,,Danton«, in dessen Kohlenraum vor
einigen Tagen durch Explosion schädlicher Gase
mehrere Matrosen lebensgefährlich verleßt wur-
den, ereignete sich Dienstag morgen während

lanb;

einer Schießübung in den Heherischeu Inseln
ein neuer Unglücksfall. Aus einem 7,5-Ztm.-
Geschütz waren mehrere Schüsse abgegeben wor-
den, als nach einer neuen Ladung das Verschluß-
stück zersprang. Die Metallftücke trafen drei Ma-
troffen tödlich. Die Flaggengala anläßlich des
Amtsatttritts Poincarå wurde abbeftellt. Sämt-
liche Schiffe erhielten den Auftrag, die Flaggen
auf Halbmast zu ziehen. Das explodierte Ge-
schütz war ganz neu. Die 6 Panzerschifse vom
Thp des ,,Danton« waren mit 16 solcher Ge-
schütze, welche vier Schüfse in der Minute ab-
feuern, ausgerüstet worden. Nach den bisherigen
Feststellungen dürfte die Explosion durch vorzeitige
Entzündung der Ladung entstanden fein.

England.
London, 18. Februar. Die Vermittelung der

Großmiichte im rumiinisclxbulgarisciieii Konflikte.
Nieldungeti aus Bukarest bezeichnen die Lage
als akut. Rumänien müsse seine Haltung wahren
und auf der von ihm vorgeschlagenen Grenz-
linie von Turturai bis Baltischk bestehen, falle
Bulgarien keine weiteren annehmbaren Konzef-
sionen mache. Die legten Vorschläge Bulgariens
werden als zu unbedeutend bezeichnet, um an-
nehmbar zu sein. Die Mächte unternehmen
Schritte in Sofia und Bukaresh um weitere
Reibungen zu verhindern. In diplomatifchen
Kreisen wird allgemein die Ansicht geäußert, daß
die Schritte und eine eventuelle Vermittelung
zu einer Verständigung führen werden.

London, 19. Februar. Was man in England
über die Heeresvetstiirkungeti in Deutschland und
Frankreich denkt. ,,Dailh Chronicle« führt in
einem Leitartikel aus, daß kein Grund vorliege,
den Heeresvermehrungen in Deutschland und
Frankreich zu große Bedeutung beizulegen. Das
Blatt zieht den Schluß, daß, wenn England den
Vorschlägen von Lord Eharles Beresfort und
Lord Roberts folgte, seine vermehrten Rüstungen
sofort durch anderweitige Verstärkungen ausge-
glichen werden würden. ,,Dailh Chronicle« fährt
fort: Wenn Kräfte tätig sind, die eine kriege-
rische Tendenz zu haben scheinen, so sind noch
andere Kräfte vorhanden, die für den Frieden
wirken. Bei mehreren Gelegenheiten wiefen wir
darauf hin, welche hervorragende Rolle Deutsch-
land während der Balkankrise bei der Verbin-
derung eines europäifchen Konsliktes gespielt hat.
Offenbar find seine Staatsmänner in ihrer

Haltung zu England von demselben Geiste be-
seelt. Jedermann wird die eben veröffentlichten
Berichte über die Erklärung der Staatssekretäre
von Iagow und von Tirpitz aufrichtig willkom-
men heißen. Es ist im höchsten Grade befrie-
digend, zu erfahren, daß der Meinungsaustausch,
der stattgefunden hat, zur Veseiitigung von
Schwierigkeiten führte und daß Deutschland
Berührungsputikte und gemeinsame Interessen
mit England hat. Mißstimmungen zwischen den
beiden Ländern schaffen von selbst dunkle Wolken
am europäifchen Horizont, ihre Freundschaft wird
jedem Bndget und jedem Ministerium Europas
Erleichterung bringen. Indem wir die vorhan-
denen Mißverständnisse los werden, ebnen wir
einem dauernden europäischen Frieden den Weg-

Russland.
Delcasse in Petersburg

Obwohl es schon seit Monaten hieß, daß der
sranzösische Botschafter Louis in Petersburg zu-
rücktreten würde, da er durch das Verhalten
seiner Frau an der Newa unmöglich geworden
war, kommt jetzt, nachdem es in den letzten Mo-
naten darüber still geworden war, um so über-
raschender die Meldung, daß in dem ersten Mi-
nisterrate, der unter Poincarå abgehalten wurde,
Herr Deleasså für den Petersburger Posten desi-
gniert worden ist. Es war ein offenes Geheim-
nis, daß Herrn Delcassås Ehrgeiz schon immer
darauf gerichtet war, einen Botschasterposten zu
erhalten, und er wurde auch seinerzeit bereits
genannt, als es hieß, daß Herr Louis zurück-
treten würde. Die auf ihn jetzt gefallene Wahl
ist nicht ohne Interesse und zweisellos von weit-
tragender Bedeutung, denn sie läßt gewisse Schlüsse
auf die Haltung zu, die die französische Regie-
rung unter Poincarå einzuschlagen gewillt ist.
Man weiß, daß Herr Delcassö für Deutschland
nichts übrig hat, um feine Gesinnung nicht noch
schärfer zu bezeichnen. Er gilt als ein einge-
fleifchter Verfechter des Gedankens der Tritt-le-
entente, und entsprechend dürfte er auch seine
Taktik in Petersburg einrichten. Ist es auch
zu viel gesagt, wenn man behauptet; wollte, daß
Frankreich alle Anstalten dazu trifft, über kurz
oder lang mit Deutschland abzureehnen, vielleicht
in der Voraussichh daß Rußland mit Defierreieh:
Ungarn handgemein wird �- fo läßt sich doch
nicht verkennen, daß die französischen Macht-
haber alles tun wollen, mit-den Ententemächtem

zum mindesten mit Rußland, einen maßgebenden
Einfluß in der Weltpolitik sich zu sichern. Viel-
leicht ist auch aus einem andern Grunde die
Wahl auf Delcasså gefallen. Zwischen Deutsch-
land und England ist ersichtlich eine Annäherung
im Gange, während andererseits die Balkan-
wirren eine kleine Erkaltung der Beziehungen
der Zweibundmächte zu England mit sich gebracht
haben, dessen Interessen mit denen der übrigen
Ententemächte nicht ganz übereinstimmem Um
so mehr will man nun das Zweibundverhältnis
stärken und erblickt in Delcasså hierzu eine vor-
züglich geeignete Persönlichkeit. Auch uns in
Deutschland kann feine Ernennung nicht ganz
gleichgiltig fein, denn man darf mit ztemlicher
Sicherheit darauf rechnen, daß seine Bemühungen
darauf abzielen werden, eine deutschfreundliche
Politik Rußlands zu hintertreibeu. Jedenfalls
wird man alle Ursache haben, das Auftreten
Delcassers in Petersburg mit großer Aufmerksam-
keit zu verfolgen.

� Das 300sähcige Jubilijuui des russischen
Kaiserhauses Das Zeremoniell für die bürger-
lichen, religiösen und militärischen Feierlichkeiten
wird in Petersburg bekannt gegeben, die Vom
6. bis 9. März anläßlich des 300sährigen In-
biläums des Hauses Romanow stattfinden. Am
7. März, vormittags,.werden der Kaiser und
die Kaiserin im Winterpalais Deputationen der
verschiedenen Staaten und abends das diploma-
tische Korps empfangen.

Petersburg 19. Februar. Die Meldung
auswärtiger Blätter, daß in der Station
Pilcvifchki der Eisenbahn Warschau��-Petersburg
zwei deutsche Ossiziere wegen Spionage verhaftet
worden sind, stellt sich nach Erkundigungeii als
unrichtig heraus. Weder in Pilwischki noch
anderswo ist ein derartiger Vorfall vorgekommen. «

Amerika.
isten-hart, 18. Februar. Präsident Niadero

gefangen. Eine aus Mexiko über el Pafo ein-
getroffene Depefche besagt: Madero und sein
Kabinett sind gefangen genommen worden. Huerta
wurde zum provisorischen Präsidenten ernannt.

Ncwyorh 18. Februar. Aus Mexiko wird
gemeldet: Kaum ein Stadtbezirk ist unbeschädigt.
Durchlöcherte Seitenwände und das zerstörte
Innere Hunderter von Gebäuden bezeugen die .
dcsttuktcven Qualitäten der modernen Artillerie.
Wieviel Menschen tatsächlich getötet wurden,
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wird sich nie feststellen lassen. Bekannr ist, daß
vielfach Abteilungen von 50 bis 100 Mann,
in engen Gassen eingeteilt, von den Maschinen-
gewehren niedergemacht wurden. Fortwährend
sah man mit Toten beladene Wagen den Vor-
orten zustrebem wo die Leichen verbrannt wurden.
» NkWUUkk- 18. Februar. Eine Depefche der

�zlffaciateb Preß« aus Mexiko via Veracruz
erklärt, man schätze die Zahl der Toten auf
2000, die der Verwnndeten auf 8��10000.
Zier-Mehrzahl find Nichtsoldaten, Frauen undil 9 .

Mexico, 19. Februar, Sämtliche Mitglieder
des Kabtnetts, mit Ausnahme des Finanzwirts-
sters Ernuto Madero, der rechtzeitig entkam,
wurden verhaftet. Als die Verbaftung erfolgen
sollte, versuchten einige Anhänger Maderos, diesem
zu Hilfe zu kommen. Es wurden Schüsse ge-
wechselt, durch die der größte Teil des miltäri-
schen Gefolaes Maderos verwundet wurde.

Newyokh 19. Februar. Nach einer Meldung
aus Mexiko unterzeichnete Madero seine Ab-
bantuna.

Mcxiktr 19. Februar. Mexiio nach der
Revolnttom Es ist unmöglich- festzustellen, wie-
viel Tote und Verwundete in den seit Tagen
Uvzugänglichen Wohnhäusern liegen. Ueberall
dringt Leichengruch hervor. Täglich werden
Große Saufen, anscheinend Schutthaufen, mit
Petroleum übergossen und angezündet. Der
Geruch von breunendem Menscbensleisch verrät
sie als Leichenhaufen. Die Notlage und die
Schreckenszenen unter der ärmeren Bevölkerung
sind unbeschreiblich

Vermischi-«
� Das Ende der poftlagernden Briefe? Jm

�wie!� der Pvst geht es sehr prosaisch zu.
Der Briefträger gibt den Brief mit der gleichen
Geschäftsmäßigkeit ab, ganz gleich, ob es sich
um ein zartduftendes Rosabriefchen handelt oder
um einen Brief, in dem irgend ein Kaufmann
eine Bestellung auf Butter, Heringe oder andere
Waren macht. Nur der posilagernde Brief bringt
in das einseitige Einerlei des Postdienstes noch
Etwas Pvefke » Auch der alte ergraute Beamte
am Schscter steht für einen Augenblick schmun-
zelnd·auf, wenn vor ihm am Fenster drei oder
vier Junge fchalkhaft lachende Mädchen erscheinen,
die errötend und eine die andere verdrängend,
Usch einem postlagernden Brief unter »Vergiß-
meinnicht« fragen und die dann, wenn ihnen
der Brief ausgehändigt ist, lachend und sich
neckend davonfturmem an unserem materiellen

Zeitalter ist aber nun einmal kein Platz für
Poesie, und wenn sie nur in Gestalt eines zarten
Briefchens einberschreitet So hat auch der
posilagernde Brief seine Feinde, grimmige Feinde,
die ihn ausrotten wollen oder die ihn schon aus-
gerottet haben. Zuerst haben die Amerikaner
dem pofilageruden Briefe den Krieg erklärt; aus
den Postanstalten der Vereinigten Staaten wird
denn auch schon seit längerer Zeit kein Brief
mehr befördert, der mit der Adresse postlagerrtd
versehen ist. Merkwürdigerweise warenauch die
galanten Franzosen so ungalant, dem postlagern-
den Briefe Fehde anzusagen. Freilich, soweit
wie die Nordamerikaner sind fie noch nicht ge-
gangen. Die Postbehörde in Frankreich hat nur
bestimmt, daß ganz jungen Mädchen und jungen
Bürschchen keine postlagernden Briefe mehr aus-
geliefert werden dürfen. Die Väter und Mütter,
die dabintergekommen sind, welchen Pack von
schriftlichen Liebesbeteuerungen das hoffnungs-
volle Söhnchen oder Töchterchen schon ausge-
stapelt hatte, haben in der Qessentlichkeit Lärm
geschlagen, und so kam das Verbot heraus, das
aller Geheimkorrespondenz Jungsrankreichs ein
Ende machte. Weitere Feinde des postlagernden
Briefes sind die Vereine zur Bekämpfung des
Mädchenhandeis Diese Vereine behaupten, durch
die postlagernden Briefe würde der Mädchen-
handel erleichtert. Wie sich die Poftanstalten
der verschiedenen Länder zu diesen Gedanken,
die sich teilweise schon zu Anträgen an den Welt-
postverein verdichtet haben, stellen, ist noch nicht
bekannt. Jedenfalls aber drohen dem postlagerw
den Briefe ernstliche Gefahren und den heimlich
liebenden jungen Leuten schlimme Aussichten!

Miihlheim  Ruhr!, 19.« Februar. Jn der
Engelbertkirche wurde heute der Ordensgeiftliche
Wengeler von einem Geistesgeftörten im Beicht-
stahl erschossen. Die Tat geschah um 7&#39;]: Uhr
morgens. Der Priester war gerade im Begriff,
die Beichte eines Kindes entgegenzunehmen, als
plötzlich ein Mann den Vorhang aufhob und
aus einem doppelläusigen Jagdgewehr zwei
Schüsse auf den Geistlichen abfeuerte. Aus die
Schüsse eilten mehrere Personen herbei. Der
Mörder wurde festgenommen. Den Geistlichen
fand man zu Tode getroffen in seinem Blute.
Der Täter gibt an, sein Anschlag habe nicht
dem getöteten Geistlichen gegolten, sondern einem
anderen Pater, den er im Beichtstuhl vermutete.
Er wollte sich, so sagte er, an diesem rächen,
weil ihm der Pfarrer Weiter der St. Engelbern
kirche vor vier Wochen seinen Schutzengel ge-
stohlen habe. Man fand bei dem Geisteskranken

noch 14 Patronem einen neuen Dolch und ein
großes Taschenmesser vor.

Würzburg, 19. Februar. Automobilungliict
Ein schwerer Automobilunfall ereignete fsch ge-
stern auf der Landstraße zwischen Würzburg
und Arnsteim Die Jnsassen des Kraftwagens,
zwei Kaufleute aus Stuttgart und der Chauffeuy
wurden schwer verletzt. Einer der beiden Jn-
sassen ist bereits gestorben, der Chaufseur liegt
im Sterben.

� Unter dem dringenden Verdacht des Mädchen:
handels wurde in den Hainburger Auswanderew
hallen ein Russe namens Hochbaum verhaftet,
der sich für einen Gamaschenfabrikanten ausgab
und nach Bunenos Aires zu reisen beabsichtigte.
Der Verdacht wurde durch einen Mitreisendem
mit dem er in Differenzen geraten war, auf
ihn gelenkt und scheint durch einen vorgefundenen
Brief bestätigt zu sein. Hochbauin wurde in
das Untersuchungsgefängnis eingeliefert.

�� Möwen als Retter ans Seenot Durch
einen wunderbaren Zufall ist die Mannschaft
eines Ruderbootes in der Nähe von Llandune
gerettet worden. Drei Männer die zum Angeln
hinausgefahren waren, wurden vom Nebel über-
rascht. Sie ruderten stundenlang, ohne das Land
zu Gesicht zu bekommen, und als sie erschöpft
waren, dachten sie daran, vor Anker zu gehen.
Jn diesem Augenblicke beinerkten sie einen Schwarm
Möwen. Sie nahmen Ming richtig an, daß die
Möwen nicht see-, sondern landwärts slögen,
folgten der Richtung, in der die Vögel flogen,
und erreichten so glücklich das Land.

-� Einbruch. Jn der Nacht zum Mittwoch
wurde in dem Juwelengeschäft von Müller in
Charlottenburg ein bedeutender Diebstahl ausge-
führt. Die Diebe zerschnitten das vor dem
Schaufenster befindliche Drahtgittety zertrüm-
merten die Schausensterscheibe und entwendeten
zwei goldene Damenuhren und eine Anzahl
goldener Herrenringe mit echten Steinen im Ge-
xanttwerte von 2000 Mk. Beim Einbruch setzten
ie ein elektrisches Alarmsignal in der über dem
Laden befindlichen Wohnung Müllers in Tätig-
leit- Als dieser sich nach unten begab, waren
die Diebe bereits verschwunden.

-� Verhaftung russischer Autobanditen Nach
vielen Hindernissen ist es der Geheimpolizei in
Moskau gelungen, eine aus drei Apachen bestehende
Verbrecherbande zu verhaften. Die Apachen
operierten, in Automobilen fahrend, auf zwei be-
lebten Chausseen, wo sie über hundert schwere
Verbrechen ausführtem

� Der Hungertod der Kriegsgesangenem

Jm ,,Corriere della Sera« enthüllt Luigi Barzini
die furchtbaren Entbehrungen unb Hungerqualem
denen die von den Türken kriegsgesangenen Vul-
garen in Kleinasien ausgesetzt sind. Es sällt
ohnehin schon auf, daß die eingebrachten Ge-
fangenen abgemagert und untertrnährt sind, aber
die Leiden des Krieges werden durch die der Ge-
fangenschast noch übertroffen. Seit November
sind auf der Kleinafiatischen Küste, vier Stunden
von Konstantinopeh 540 bulgarische Kriegsge-
fangene interniert. Sie erhalten zum Leben
täglich nur für zehn Para Brot, also für etwa
4 Pfg» und dazu Wasser. Ausgehringert flehen
sie Vorübergehende um ein Almosen an und mit
abgemagertett Händen bitten sie um etwas zu
essen. Die Sterblichkeit unter ihnen ist groß
und dreißig dieser Gefangenen sind Hungers ge-
storben. Der ärztliche Befund hat das unzwei-
deutig bestätigt.

�� »Wie Du ulir, fa ich Dir« Ein Zigar-
renverkäufer in Brüssel pflegteZigarren und Zi-
garretten an solche Personen zu senden, von
denen er voraussetzeti konnte, daß sie Geld ge-
nug zum Bezahlen hatten. Mit der Sendung
ließ er ihnen einen Brief folgenden Inhalts zu-
gehen: »Zwar haben Sie nichts bei mir bestellt,
doch ich erlaube mir dennoch, Ihnen 100 Zigarren
und 100 Zigarretten zuzusenden, da ich über-
zeugt bin, daß Sie deren seines Aroma werden
zu schätzen wissen. Beiliegend eine Rechnung
dafür über dreißig Franken.« Die List glückte
nicht iunner. Die meisten Sendungen kamen
wieder zurück. Manche Personen behielten sie
aber auch. Darunter ein Arzt, der sich aller-
dings auf originelle Weise revangierte. Er schrieb
dem Händlert �Staat haben Sie mich nicht kon-
sultiert, aber dennoch erlaube ich mir, Sauen
hierntit sechs Rezepte zuzusendem überzeugt, daß
Sie dafür Verwendung finden werden und sich
über diese meine Sendung ebenso freuen, wie ich
mich über die Jhre gefreut habe. Da der Preis
für die Rezepte derselbe ist, wie der für Jhre
Zigarren und Zigarrettety sind wir quitt. Jch
brauche nicht erst hinzuzufügen, daß es Sauen
durchaus unbenonnnen bleibt, mit ihren Sen-
dungen fortzufahren. Jch stehe meinerseits jeden
Augenblick mit meinen Rezepten zu Jhrer
Verfügung»

Halle an der Saale, 20. Februar. Der
Pionierleutnant Walter Krey, der Sohn des
Direktors der Ribeckschen Werke, ist von der tür-
kischen Regierung als Fliegerofsizier verpflichtet
worden.




